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Dir, 0 Jungfräuliche Gottesmutter 


Naria, 

Die Du Bift 
Die Hilfe der Epriften, 
Das Heil der Kranten, 
Die Königin der Heiligen, 


widme ich Diefe Blätter in findlicher Verehrung 
und in banfBarer Ziebe. 
PD. W.E. 
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Erklärung. 


In pflichtfchuldiger Beachtung der von Papft Urban VII. 
und von der heiligen Nitenfongregation erlaffenen Defrete 
erkläre ich hiemit, daß die in diefem Buche angeführten, etwa 
als Wunder, Dffenbarungen, Bnadengaben u. dgl. bezeichneten 
außerordentlichen Begebenheiten nur eine rein menfchliche 
Ölaubwürdigfeit beanfpruchen, — und daß ich dem unfehl- 
baren Urteile der heiligen Fatholifchen Kirche, dem ich mid, 
in findlichem Behörfame in allem unterwerfe, in Feiner Weife 


vorgreifen will. 


Der Derfaffer. 
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1. Im Heiliatume Ser Samilie.! 


An n der oberitalienifchen Provinz und Diözefe Novara, an 
a der Kordfpige des lieblichen Ortaſees, liegt der idyl- 


FR Küche Marktflecken Omegna. Bier fchloß um das Jahr 1869 


ein gottesfürchtiges Brautpaar, Anton und Katharina Bel: 
trami, den chriftlichen Lebensbund, der, wie wir fehen werden, 
vom Himmel in ganz befonderer Weife gefegnet wurde. 


Herr Anton Beltrami war ein wohlhabender Kaufmann, 
ein biederer, charakterfefter Katholif und ftand bei feinen 
Mütbürgern in hohem. Anfehen. — Auch feine treue Kebens- 
gefährtin erfreute fich des beften Rufes; fie galt wegen ihrer 
großen Klugheit, Srömmigfeit und Wohltätigfeit allgemein 
als das Mufter einer chriftlihen Frau. Ihr tugendhaftes 
Herz war der geeignetfte Nährboden für eine gute Nach— 
kommenſchaft. 

Der liebe Bott ſchenkte dem frommen Paare zehn Kinder: 
- fünf Knaben und fünf Mädchen. Das erfte Kind wurde am 
24. Junt 1870 geboren und erhielt am nächften Tage in der 
heiligen Taufe den Kamen Andreas Joſef. 

Vom Leben und Streben, Leiden und Sterben diefes Öna- 
denfindes wollen die foglenden Blätter berichten. 

frau Katharina opferte ihren Erftgeborenen dem himm- 
liſchen Pater auf mit der Bitte, den Eleinen Andreas lieber 
zu fi) zu nehmen als zuzulaffen, daß er je in eine jchwere 
Sünde falle. — Auch bat fie die feligite Jungfrau Maria, 
den Kleinen als ihr Kind anzunehmen und zu befchüßen. 


die beſorgte Mutter kam feinem kindlichen Verſtändniſſe ent: 
gegen und lenkte feinen Geiſt auf Bott und göttliche Dinge. — 
Als gut unterrichtete Chriſtin wußte fie, daß infolge der 
Erbfünde der Sinn des Menfchen von frühefter Jugend mn 
auf das Böfe gerichtet ift, und daß deshalb die Erziehung 
des Kindes fchon fehr früh beginnen muß, indem mandie 
Keime der Leidenſchaften unterdrückt und den Samen der 

hriftlihen Tugend in die junge Seele freut. Sie ließ den 
Heinen Andreas das Krusifir und die Heiligenbilder betrachten 


und verehren und war beftrebt, dem Findlichen Herzen be- = — 
ſonders die Liebe zu Bott und zur lieben Gottesmutter ein- 7 
zuflößen. > 


Schon fehr früh faltete der Eleine Andreas die Händchen 3 3 
und ftammelte die Gebete, die ihm die Mutter oder Broß- 
mutter vorſagte; es dauerte nicht lang, da konnte er ſchon — 
den Engliſchen Gruß und das Daterunfer beten. — Nach 
und nad) lernte er auch die Blaubenswahrheiten Fennen, — 
die ihm die Eltern erflärten. Aufmerkſam lauſchte der Kleine, 
wenn man ihm von dem hohen Werte der Seele erzählte, = 
ihm die Häßlichkeit der Sünde fchilderte, oder von dem großen — 
Glücke ſprach, Gott ganz anzugehören; dann nahm er ia : 
ie vor, immer ein braves Kind zu fein? 

für den Fleinen Andreas war es eine bejonders — 
Freude, wenn er den Armen ein Almoſen überreichen durfte; 
fein ganzes Leben hindurch zeigte er eine ausgeprägte Dorr ; 
liebe für die Hilfsbedürftigen. SE 

In der Familie Beltrami herrfchte jene Erziehungsweile, 
die der edle Bifchof Sailer? einem Freunde mit den Worten - os 
angeraten: „Set exit felbft, und fei es ganz, was andere duch 3. 
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Beburtshaus Andreas Beltramis. 
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dich werden ſollen — mild und ſanft, ſtill und ruhig, de⸗ 


mütig und beſcheiden, machtvoll zum Dulden des Widrigen 
und zum Entbehren des Angenehmen, frohtätig zur Voll⸗ 
bringung edler Werke und zur Beharrung im Guten, ar— 
beitſam und gehorſam der Obrigkeit, mäßig, gerecht und 
gottſelig, im Bilde des ſteten Gebetes und der nie müden 
Selbftverleugnung, ſtark im Blauben, Hoffen und Lieben, 
furz: ein wahrer Nachfolger Ehrifti.”* 


So war diefe Familie in der Tat ein Heiligtum. Bier 


herrfchte Gottes heiliger Frieden, und der Weihrauch duft 
chriſtlicher Frömmigkeit umwehte den kleinen Andreas und 
weckte ſeine unſchuldige Seele frühzeitig zu religiöſem Denken 
und Handeln. 

Wie ein Echo aus feiner Kindheit Flingen folgende Sätze, 
die Andreas ſpäter niedergeſchrieben: „Das ſchönſte Erbe, 


das die Eltern ihren Kindern hinterlaffen Fönnen, tft eine | 


gute chriftliche Erziehung, die ja viel höher zu bewerten iſt 
als der Reichtum mit feinen Annehmlichkeiten und Bequem: 
Iichfeiten. Glücklich die Mutter, die gleichfam mit der Milch 


ihren Kindern heilfame Lehren einflößt, und jo den zarten 


Berzen die Frömmigkeit und die Andacht zur glorreichen 
Bottesmutter einzuprägen fucht. Der den unfchuldigen Seelen 


eingeftreute Same wird aufgehen, wird Blüten und Früchte 
himmliſcher Werke zeitigen. Die Heiligen wurden zumeift im 


Beiligtume der Familie, auf den Knien der Mlutter gebildet.? 
Doll Dankbarkeit erinnerte fich der Diener Gottes zeit- 


lebens feiner guten Eltern, „die ihn von Be Jugend 


durch Wort und Beifpiel zur Tugend erzogen.” 
Den größten Einfluß auf feine religiöfe Entwidlung hat 
ohne Zweifel feine tugendhafte Mutter gehabt. Don und zu 


an 
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ihr konnte er mit dem oben genannten Bifchof Sailer fagen: 


„Dank dir, geliebtefte Mutter! Ewig bleib ich dein Schuldner. 
So oft mir. dein Blick, deine Gebärde, dein Wandeln vor mir, 
dein Keiden, dein Schweigen, dein Beben, dein Arbeiten, 
deine jegnende Hand, dein ftilles ftetes Bebet.ins Auge trat, 


von den früheften Jahren an, ward das ewige Keben, das 


Gefühl der Religion, mir gleichfam neu eingeboren, und 


dies Gefühl konnte nachher Fein Begriff, Fein Zweifel, Fein 


Leiden, fein Drud, jelbft Feine Sünde töten. Es lebt u 


m mir dies ewige Keben .. ."4 


2, In Ser Schule. 
om Hovember 1873 bis zum Herbite 1877 beftichle der 
kleine Andreas die Kindverwahrfchule der ehrwürdigen 


Urfulinen, denen er zeitlebens ein danfbares Andenken bewahtte. 
Der geweckte Knabe machte ſich durch feine große Wiß— 


begierde und fein offenes, ehrliches Bebahren bald beliebt, 


— 


doch ſtellte er zuweilen die Geduld der Schweſtern ſehr auf 
die Probe, denn er war ungemein lebhaft und ſelbſtbewußt. 

Als Andreas wieder einmal nach Kinderart einen Streich 
verübt hatte, ſchalt ihn die Kinderſchweſter mit den Worten: 
„Wenn Du fo unartig bift, wird Dich der liebe Bott nicht 
in den Himmel laffen.” 

„Dann gehe ich zur Madonna,” entgegnete der Kleine 
ohne Högern. 

„Meinſt Du, die Mutter Gottes würde einen fo böfen 
Jungen fchüßen?” 

„Dann werde ich zum heiligen Aloifius gehen und ihm 
—— daß ich ſo brav werden will wie er, und er wird 
mir helfen.“ 
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Die Kiebe und das Dertrauen zu den Heiligen, insbefon- 
dere zur lieben Bottesmutter, hatte bei Andreas fchon fehr 
früh tiefe Wurzeln gefchlagen, wie aus folgender REN 
heit erhellt. >> 

Eines Tages — es war an einem Mluttergottesfefte — 
ging er mit feinem Pater fpazieren. Lebhaft und wagehalfig 
wie der Kleine nun einmal war, näherte er fich zu fehr dem 
Kanale, glitt aus und fiel hinein. Statt nun laut um Hilfe — 
zu ſchreien, rief er im Herzen feine himmliſche Mutter an 
griff nach den Sweigen des Bebüfches und arbeitete ih 
wieder heraus. Das Waffer an der Unfallftelle war fehr 
tief und reißend, und Undreas war noch ein ſchwaches Kind. 
Nicht mit Unrecht fchrieb man deshalb feine Rettung der Se 
Dilfe feiner hohen Befchüserin zu und hing zum Den 
der nahen Kirche eine Dotivtafel auf. IE 

Andreas hat in der HKinderbewahrfchule jehr viel gelernt. x — 
Er war nicht nur der klügſte, ſondern auch der fleißigſte — 
Schüler; ſeine frommen Lehrerinnen haben ihm ſtets in gu— Si 
tem Andenken behalten. — 

Bei der Aufnahme in die Volksſchule ſtellte ſich heraus, daß 
er ſchon reif war für die zweite Elementarklaſſe, in die er auch 
verſetzt wurde. 3 

Dom Jahre 1879 bis 1881 befuchte Andreas das Kolleg =: 
Hanoia, eine höhere Bürgerfchule; dann ftudierte er zwei = 2 
Jahre an der Real: und Handelsfhhule zu Omegna. Überall 
war Andreas der befte Schüler; feine hohe Begabung, fein 
großer Fleiß und fein fittfames Betragen erwarben ihm die 
Siebe feiner Lehrer und die Achtung feiner Mütfchüler. Ei 

In der Auswahl der Freunde war unfer junger Student 
fehr vorfichtig; ftets verfehrte er nur mit gutgefitteten Knaben, 
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und am liebiten weilte er in der Befellfchaft feiner Eltern und 

Brüder? 

Gexwöhnt, in der Schule ftets die erften Preife zu gemwin- 

‚nen, hatte Andreas den Ehrgeiz auch bei den Spielen der 
ee zu fein. — Allgemein galt er als der fchnellfte und geſchick— 

‚tete Spieler. Er beftand aber auch zäh auf feinen vermeint- 

— lichen Rechten und verlangte von ſeinen Brüdern volle Aner— 

kennung feines Vorranges als Alteſter Daß das manchmal 

zu Reibereien und Streitigkeiten führte, iſt ſelbſtverſtändlich.lo 

Trotzdem war Andreas ein lieber Mitſchüler und treuer Bru- 

der, der Feine Rachſucht Fannte und gern die Hand zur Der- 

— reichte. 

Seine außerordentliche Lebhaftigkeit riß ihn Konten zu 
Unbefonnenheiten hin und trug ihm von den Kehrern und 
Angehörigen manchen Derweis ein. Niemals aber war er 
. - mit Überlegung ungehorfam oder gar troßig. War er zu weit 

“gegangen, dann bat er um Derzeihung. 

5 Andreas war außerordentlich wißbegierig,; das Studium 
war feine Leidenfchaft. In der freien Seit las er gern gute 
Bücher. — In bezug auf feine Bücher und Hefte wird lobend 

hervorgehoben, daß er fie fchonte und reinlich hielt, wie er 
überhaupt in allen Dingen auf Reinlichfeit und Ordnung fah. 

An dieſe zwei Tugenden hatten ihn feine beforgte Mutter 

und feine fromme Großmutter väterlicherfeits von Jugend 
auf gewöhnt. 

- Aus allem fuchte Andreas zu lernen und Nutzen zu ziehen. 

Wenn an den langen Winterabenden der Rofenkranz beendet 

war, laufchte Andreas aufmerffam und mit befonderem Der- 

ggnügen den lebhaften Erzählungen feines Daters und der 

Bausfreunde, die gewöhnlich die Heldentaten Napoleons J. und 
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das wunderbare Keben des heiligen Julius priefen. Diejer hei- 


lige Priefter hatte im fünften Jahrhundert die Lombardei zum 
Chriftentum befehrt; fein Brab ift auf einer Fleinen, nahihbm 


benannten Infel im Ortaſee, und zwar in der von ihm erbauten 
Kirche, die nach der Legende das humdertite Gotteshaus ift, 
das er errichtet hat. Nach der Madonna war Sankt Julius 


der Kieblingsheilige des Dieners Bottes, und er verfaßte ſpä— 


ter eine Sebensgefchichte diefes Heimatapoftels. — Für den be- 
rühmten Korfen hegte Andreas fein ganzes Leben hindurch 


ein befonderes Intereſſe, was aus feinem Werke: Hapoleon 1;;: 


das er als Priefter gefchrieben hat, klar zu erfehen ift. 


Die Eindrüce, die man in der Jugend empfängt, find oft 


die ſtärkſten; fie beeinfluffen gewöhnlich das ganze Leben. Des- 
halb hat der Diener Bottes in feinen Schriften oft fein Be- 
dauern darüber ausgedrücdt, daß man der Jugend in der 
Schule fo wenig von den chriftlichen Helden jpreche, während 


man beftändig die heidnifchen preife. „Was find die Großen 
des Beidentums im Dergleiche mit den Heroen unferer heiligen 


Religion?” fragt er einmal und gibt als Antwort: „Swerge 
vor Riefen.” „Die Tugenden des Chriftentums ftellen jene des 
Heidentums in Schatten wie das Licht der Sonne jenes der 
Sterne.“ 

Andreas war aber nicht nur ein wißbegieriger, fleißiger Schü- 
ler, er war auch ein frommer Knabe, von dem managen tonnte: 
Er nahm zu wie an Alter fo auch an Gnade bei Bott und 
den Menſchen. 
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= a 5. Der Eleine Streiter Ehrijti.!! 
= D“ jungen Andreas machte fein unruhiges, hitziges Na— 
turell viel zu fchaffen; er hatte hart und lange zu Fämpfen, 
bis er Herr über fich felbft wurde. Das Beiligwerden ift ihm 
trotz allen fonftigen guten Naturanlagen und feiner vortreffli- 
chen Erziehung nicht leicht geworden. Er ſprach aus eigener 
Erfahrung, als er fpäter die Worte niederf chrieb: „Die Heiligen 
ſind Menfchen wie wir: fie haben die gleiche Natur, find 
den gleichen Keidenfchaften, der gleichen Abneigung gegen die 
CTugend unterworfen. Und wenn fie zur Dollfommenheit ge- 
laangten, fo gejchah es durch Kampf, Gebet, Abtötung und 
mit dem Beiftande der Gnade, die Bott auch uns gerne 
verleiht, wenn wir darum bitten und getreu mitwirfen.” !? 
Schon als Schüler der Kinderverwahrfchule brachte Andreas 
“Heine Opfer der Abtötung; an den Dorabenden hoher Feſte 
und in der Karwoche verzichtete er auf die Leckerbiſſen des 
Hachtifches.13 
Don Kindheit an hatte der Diener Gottes Freude am 
Gebet und an den Firchlichen Seremonien, die er auf feine 
Weiſe nachzuahmen fuchte. Sein frommes Gemüt zeigte viel 
Verſtändnis für die Erhabenheit und Schönheit der Liturgie. 
Sein Betragen bei der heiligen Meſſe, bei den Andachten 
und Prozeſſionen war ftets mufterhaft und ftach grell ab von 
dem Seichtfinn mancher jungen Leute. — Auf feinen Spazier— 
gängen befuchte er gewöhnlich die am Wege gelegenen Kirchen 
und Kapellen, um dem Auge feines frommen Herzens zu 
folgen und zu beten. 
Sehr genau nahm es der junge Student mit dem Empfange - 
des heiligen Bußfaframentes. Der fonft fo lebhafte Knabe 
war wie umgewandelt, wenn er beichten ging, jo daß feine 
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Umgebung über feine Andacht und Sammlung ſtaunte. Un- 
befümmert um den Spott, der feinem Seeleneifer manchmal 


zuteil wurde, forderte er immer wieder feine Kameraden auf, 


mit zur heiligen Beichte zu gehen.!* 

Berne hätte Andreas fchon fehr früh das Brot der Engel 
empfangen, von dem ihm feine fromme Mlutter oft mit 
Begeifterung ſprach. Allein der Ortspfarrer teilte mit den 
meiften Standesgenoffen das Dorurteil feiner Zeit gegen den 
frübgeitigen Empfang der heiligen Kommunion. Da aber der 
junge Student bei feinem Seelforger in befonderer Bunft ftand, 
machte diefer doch eine Ausnahme und ließ ihn wenigitens - 
einige Jahre früher zum Tifche des Herrn treten als feine 


Altersgenoffen. Das Oiterfeft 1880 brachte dem Diener Gottes 


das erfehnte Blüd. Der Kanonifer Galli hatte ihm eigens 
den Kommuntonunterricht erteilt und ihn möglichſt gut auf 
den wichtigen Gnadentag vorbereitet.1d Welch hohe Geſinnung 
unfern Erfttommunifanten befeelte, dürfen wir wohl aus 
einem Briefe fchließen, den er einige Jahre fpäter feinem 
Bruder Johann gefchrieben hat. „Erinnere Dich vor allem 
daran,” jo mahnte Andreas, „daß Du im Begriffe ftehit, 
die heiligfte und höchſte Handlung unferer heiligen Xeligion 
zu vollziehen, wenn Du auch wahrnehmen follteft, daß viele 
in Deiner Umgebung gleichgültig find und die Angelegenheit 
für etwas Bewöhnliches oder für eine Bewohnheitsfache 
halten. Dielleicht hängt von Deiner erften heiligen Kommunion 
der Erfolg Deines ganzen Lebens und Dein ewiges Heil ab! 
Derrichteft Du fie gut, dann wird diefer glüdliche Tag eine 
- Bnadenquelle für Dich werden und Deinen Lebensweg mit 
Blumen beftreuen. Er wird Dir ein Gedenktag fein, an den 
Du Dich inmitten des weltlichen Betriebes mit befonderer 
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Freude erinnern wirft, er wird Dir wie ein leuchtender Stern 
erfcheinen, der Dich und Deine Angehörigen beftrahlt, fo daß 
Du mit Kapoleon ausrufen mußt: ‚Es war der fchönfte Tag 
meines Kebens!‘“16 

Andreas ging an allen hohen Fefttagen zu den heiligen 
Saframenten. Er nahm es fowohl mit der Dorbereitung als 
‘auch mit der Danfjagung fehr ernft. Aller Mutwille, felbft 
feine große Kebhaftigfeit fchien an diefen Tagen von ihm 
gewichen zu fein, 

Am 7. Auguft 1881 empfing unfer junger Student das 
heilige Saframent der Firmung, das ihn zum Streiter Chrifti 
falbte und für die geiftlichen Kämpfe des Lebens in befonderer 
Weiſe ftärfte und ftählte. 

Einen tiefen, nachhaltigen Eindruck machten auf fein emp- 
fängliches Bemüt die frommen Pilgerfahrten zum Grabe des 
heiligen Julius, deffen Gebeine, wie bereits früher bemerft 
wurde, auf einer Fleinen, wunderfchön gelegenen Inſel des 
Ortaſees der Auferftehung entgegenharren. Die Schönheit der 
Natur, die Heiligkeit des Ortes erhoben feine reine Seele zum 
gütigen Schöpfer, dem Urquell der Schönheit und Beiligfeit 
im Dimmelreich, „wo die Blumen nicht mehr welfen und 
das Kicht feinen Abend kennt.“ 

Andreas verlebte eine glückliche, vom Hauche der Frömmig— 
Feit verflärte Jugend. — Er befam zwar als Student manches 
- zu hören und zu fehen, was geeignet war, feine Unfchuld zu 
trüben, und was ihn auch zu törichten Handlungen verleitet 
hat, die aber nach der Anficht feiner Seelenführer feine ſchweren 
Beleidigungen Bottes waren, die aber von ihm fpäter bitter 
bereut und ftreng gebüßt wurden.17 Hier muß man bedenken, 
daß die Heiligen im hellen Kichte der Bottesliebe und der 
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Befhauung die Bosheit felbft der Fleinften Sünden jowie 
den Derluft der nicht recht benußten Zeit und Gnade flarr 

erkennen und bitterer bereuen als wir, weshalb die Ausdrüde 
ihrer Selbftanflage nicht nach dem gewöhnlichen Sprachge⸗ 
brauch der Menschen zu bewerten find. — Nach der Meinung 
folcher, die Andreas näher Fannten, hat der Diener Gottes 
die Taufunfchuld nie verloren. 


4. Bei den Söhnen Don Boscos.'? — 

ie vorzüglichen Geiſtesgaben ſowie die außerordentlichen a 
Erfolge in den verfchiedenen Schulen ftellten unferm 
Andreas eine glänzende Kaufbahn in Ausficht. Sein Wunſch | = 
war, Arzt zu werden, um der leidenden Mlenfchheit, mit dr 
er fo großes Mitleid hatte, einmal helfen zu fönnen. Der 
Dater war mit diefer „Berufswahl“ des älteften Sohnes ſehr 
zufrieden, nicht aber die fromme Mutter, die aus dem Erit- 
geborenen gerne einen Seelenarzt, einen Priefter des Aller- © 
höchften gemacht hätte. frau Beltrami war jedoch zuflug 
und einfichtsvoll, dem Sohne ihren Herzenswunfch aufzudbrän ⸗ 
gen, denn fie wußte zu gut, daß ein aufgenötigter Stand leicht 
zu einem Weheftand, zu einem Unglücksſtand wird. Ex 
Da in Omegna fein Bymnafium war, trat an die Eltern 
die wichtige Frage heran: „Wo follen wir Andreas ftudieren 
Laffen ?“ — Bet feiner großen Lebhaftigfeit und Unerfahrenheit 
lief der begabte Knabe leicht Gefahr, in fittlicher und rel» — m 
giöfer Binficht auf Irrwege zu geraten. Davor wollten ihn. 
die beforgten Eltern bewahren; Andreas follte nicht nur eine 
berufliche, fondern auch eine fittliche Ausbildung erhalten, ; 
um ihn fowohl für feine zeitliche als auch für feine ewige 
Beftimmung möglichft gut vorzubereiten. Das ift aber ohne S 
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den ſtärkenden Einfluß der Religion, die ja etwas anders als 
ein verwäfferter Moralunterricht ift, nicht möglich. 


Bei der Erziehung ift die Religion Siel und Mittel zugleich. 


Sie ift das leuchtende Himmelslicht, das dem ruhelofen Erden— 


pilger den rechten Pfad zur edlen Menſchlichkeit, zum zeitlichen 
und ewigen Glücke zeigt; fie ift aber auch die alles überwin- 
dende Himmelsfraft auf dem rauhen und fteilen Pfad der 


Selbſtbeherrſchung, der zur fittlichen Freiheit und zum wahren 


Seelenfrieden führt. Soll die Religion ihren erhabenen Jwed 


erreichen, dann muß fie alle Fähigkeiten des Geiſtes entwideln, 


dann darf fie nicht den Derftand und das Gefühl auf Koften 


des Willens ausbilden, wie das leider fo oft gefchieht. Die 
vernachläffigte Willensbildung fchenft der menschlichen Ge: 
fellfehaft jene launenhaften, unbeftändigen Wefen, die charaf- 
terftarf, Tiebevoll und verftändig fcheinen, die aber meijtens 
ſchwach, lieblos und unvernünftig handeln. 

Diefe Gedankengänge waren der Familie Beltrami nicht 
ganz fremd, denn fie Fannte Don Bosco, deſſen Schriften überall 
verbreitet wurden und das Volk für die wahre chriftliche Er- 


ziehung begeifterten. Kein Wunder, daß die einfichtsvollen EI: 


tern fich entjchloffen, dem großen Erzieher, diefem „pädagogi: 
fchen Weltwunder”, die Erziehung des hoffnungsvollen Sohnes 
anzuvertrauen und Andreas in der höheren Erziehungsanftalt 


der Salefianer zu Lanzo (Piemont) ausbilden zu lafjen. 


Diefe Wahl war die allerbeite. Welch herrliche Erfolge 
hatte Don Bosco in der Erziehung zu verzeichnen! Diefe edle 
Johannes-Seele hatte fo recht die Einladung des göttlichen 
Kinderfreundes erfaßt: „Kaffet die Kleinen zu mir fommen!” 
Mit welcher Liebe und Selbftverleugnung fuchte Don Bosco 
das Ürgernis, das Böfe von der Jugend fernzuhalten und 
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fie in der Tugend zu erziehen! Su diefem Swede wurde er 


den Knaben Pater, Bruder, Freund und Spielgenofje. Und 
doch, welch männliche Kraft, Macht, Stärfe lag in feiner 
zarten Kiebe und gütigen Herablaffung! 


Don Bosco führte mit meifterhaftenm Befchid die Kinder 


zur Selbfterfenntnis, zur Selbftbeherrfchung, zur fittlichen Frei— 


heit: er formte aus ihnen edle Charaktere, tatfräftige Chriften 
und Bürger, ja fogar Heilige. Seine Schule ift ja eine Pflanz- 


ftätte der Dollfommenheit, der Heiligkeit, deren beide Pole 
großmütiges Entfagen und opferfrohes Ertragen heißen, Und 
wie einfach, wie Flar find feine Anweifungen! 

„Der Wille ift zu ftärfen, indem er durch eine weife Zucht 
gefchmeidig gemacht und geregelt wird; das Gewiſſen ift zu 
bilden durch einfache Unterweifung und anziehende Beifpiele. 
Die Hingabe an das Gute und der Haß gegen das Böfe tft 
zu entwideln; das Gute ift als Gleichförmigfeit mit dem 
göttlichen Willen, das Böfe als Suwiderhandlung gegen diefen 
aufzufaffen; das Bute befteht im Behorfam, das Böfe im 
Ungehorfam gegen Bott; auf diefe Art ruht die ganze fittliche 
Keitung auf dem Grundgedanken, daß man Gott über alle 
Dinge und in allen Dingen lieben foll.”19 

Der gottliebende Erzieher tadelt das unheilige Dorgehen 
mancher Erzieher, die dem Kinde, um es in Zucht zu halten, 
eine übermäßige Furcht vor Bott einflößen, und die aus dem 
Botte der Kiebe ein Schredgefpenft machen, was der vertrau: 
ensvollen Hingabe an das höchſte und liebenswürdige But 
jehr im Wege ftehe und die Seele mit Mißtrauen und Kleinmut 
erfülle, 


„Bott iſt als der befte, freigebigfte aller Däter darzuftellen, 


der uns alles gegeben hat und noch immer mehr geben will; 
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der aber auch Gehorſam verlangt; der alle unfere Handlungen 
klar erfennt; der uns durch feine Erlöfung den Himmel verdient 
hat und uns ewig um fich haben will, um uns glüdlich zu 


machen. Wicht darf unterlaffen werden, das Kind oft an die 


Gegenwart und die Kiebe feines Schutzengels zu erinnern, der 
ihm von Bott als Leiter und Wächter gegeben wurde. — 
Die Hriftliche Erziehung foll fich bemühen, den Willen zu 
bilden, damit er feine Seele befitze, damit er fih in allem 
von der Dernunft leiten und nicht von der Neigung überrafchen 
laſſe; dann werden Ordnung und Frieden in der Seele herrfchen 
Berrin ihrer felbft, kann fie ganz bei allem fein, was jte tut. — 
Ein ausgezeichneter Sinn für das Wahre, Schöne, Bute wird 
in ihr fich leichter entwiceln . . denn der Menſch kann alles 
nur nach dem Zuftande feiner Seele ſchätzen ... ft nun die 
Seele volltommen und beftändig, fo werden alle ihre Urteile 
den Stempel der Dollfommenheit und Beitändigfeit an fich 
tragen. “20 
In fast allen chriftlichen Ländern wird die fchmerzliche 


Erfahrung gemacht, daß viele Bebildete dem Glauben ihrer 


Kindheit Falt oder gar ablehnend gegenüberftehen. In einem 
Geſpräche mit einem franzöfifchen Rechtsgelehrten namens 
- Michel fam Don Bosco auf diefes traurige Thema zu fprechen 
und’ äußerte folgende Anficht: 

„Die Urfache des beflagenswerten Abels: die Blaubensfälte 
bei fo vielen Katholifen, die höhere Schulen befuht haben, 
liegt ganz und gar in der Erziehung. Eine Erziehung, die 
wefentlich auf heidnifchen Klaffifern beruht, die von ausfchließ- 
lich heidnifchen Brundfägen durchtränft ift, nach einer heid- 
nischen Sehrart gegeben wird: eine folhe Erziehung kann 
niemals wahre Chriften bilden, namentlich nicht in einem 


Er 


Heitalter, wo der Einfluß der Schulen fo überwiegend ift. 


Jh habe gekämpft, ich habe mein ganzes Keben hindurh E 
gerungen gegen diefe verfehrte Erziehung, die den Beift und 


das Herz der Jugend in ihren fehönften Jahren verdirbt.”21 
Don Bosco war ernftlich bemüht, nach Möglichkeit den 


heiödnifchen Beift aus feinen Schulen zu entfernen und der ; 


ftudierenden Jugend den chriftlichen einzuflößen. Er gab den 


Studenten nur gereinigte Klaffifer in die Hand und verlangte, 
daß auch chriftliche Schriftteller ftudiert würden. So folte 


3.8. neben Ciceros: De officis auch die Abhandlung des 
heiligen Ambrofius: De officiis gelefen und erflärt werden, 


damit die heidnifche Sittenlehre durch die chriftliche verbeffert E 


und gleichfam entgiftet würde. 
Als einen Krebsfchaden bezeichnete Don Bosco den über- 


triebenen Kult der fchönen fprachlichen Form, der leicht sür — 


Unwahrhaftigkeit, zur Heuchelei und zur Eitelkeit führe. Die 
literarifhe Form dürfe ihr Leben nur aus dem Gedanken 


nehmen, aus der Wahrheit, deren Befleidung oder Spiegel, a 


oder vielmehr beides zugleich fie ja fein folle, Werde das 
Wort über die Jdee, die Form über die Sache geftellt, fo 
entftehe bald eine intelleftuelle (geiftige) Revolution, die früher 


oder fpäter zu einer moralifchen Revolution führe, „denn die 3 


Beziehung zwifchen Gedanken und Wort ift nicht geringer als 
die zwifchen Seele und Keib“ 22 


Um fein Erziehungsprogramm befjer und nachhaltiger aus» 


führen zu Fönnen, hatte Don Bosco eine eigene Benoffenfchaft 
gegründet, die er unter den Schuß des heiligen Franz von 


Sales ftellte, weshalb die Mitglieder gewöhnlich Salefianer Se 
genannt werden. Mit der Hilfe diefer feiner geiftlichen Söhne = 
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rief der unermüdliche Jugendapoſtel verſchiedene höhere Lehr— 
anſtalten ins Leben, von denen er das Kolleg Sankt Philipp 


a Heri zu Sanzo befonders bevorzugte. Berne weilte er dort 


im Kreife feiner geliebten Mitarbeiter und Studenten, um 


ſich etwas von feinen vielen und ſchweren Arbeiten zu erholen. 
In Lanzo hatte der begnadete Erzieher verfchiedene wunder- 


bare Traumgefichte. 


Don den Salefianern Don Boscos, die zur Zeit unferes 


_ Andreas im Beifte ihres feligen Stifters in Sanzo wirkten, 


find verfchiedene unauslöfchlich in der Befchichte der Sale- 


: fianifchen Benoffenfchaft verzeichnet. Einige von ihnen haben 


auch in der Miffionsgefchichte der Kirche einen ehrenvollen 
Namen erlangt. Wir erwähnen nur die hochwürdigen Herren 
Pater Buidazio, der fpäter als Erzieher in Sizilien zu großer 
Berühmtheit gelangte; Anton Sala, der als Generalprofurator 


der Salefianifchen Benofjenfhaft fehr geehrt und beliebt war; 


< Coftamagna und Fagnano, die als Miffionäre und Bifchöfe 


* 


in Südamerika ſegensreich gewirkt haben und deren Andenken 
ſtets ein geſegnetes fein wird. 


Als der italtenifche Minifter Nicotera im Jahre 1876 das 


; E Kolleg von Lanzo befichtigt hatte, tat er den lobenden Aus- 


ſpruch: „Das ift hier ein Erziehungshaus, das für alle An— 


— ſtalten des Staates als Vorbild ſollte aufgeſtellt werden.“?8 


5. Der muſterhafte HSalina.?* 
ndreas kam am 24. Oktober 18853 in Kanzo an. Sein 
hübfches, fonft fo heiteres Geficht hatte einen ſchwermü— 
tigen Ausdrud: das Heimweh drückte feine weiche, freiheitslie- 


bende Seele nieder. 
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So eine Erziehungsanftalt Fommt im Anfange manchem 
Högling faft wie ein Gefängnis vor und verſetzt ihn in eine 
düftere Stimmung. Die großen Bänge und Säle, die vielen 
fremden Gefichter, das einengende gemeinfchaftliche Keben, 
das alles wect die Sehnfucht nach dem trauten Daterhaus 


mit feinen behaglichen Wohnräumen, mit den lieben Angehö— 


rigen, mit den alten Bewohnheiten und der großen $reiheit. 
Sanzo, am Fuße der Alpen gelegen, hat zwar eine fchöne 
und auch ſehr gejunde Lage, aber es erfeßte unferem Andreas 
feineswegs das lieblihe Omegna, das wie ein hübfches 
- Märchenfind am Bufen des herrlichen, von mächtigen Bergen, 
reisenden Hügeln und träumerifchen Wäldern umrahmten 
Ortaſees ein ruhiges, fonnenfrohes Dafein führt. 

Die Reize eines neuen Lebens, einer neuen Umgebung fom- 
men gewöhnlich erft nach und nach zur Geltung. Als der 
Frohſinn der Mitſtudenten und die liebewarme Behandlung 
von ſeiten der Erzieher die kalten, düſteren Nebelwolken des 
Heimwehs verſcheucht hatten, da fühlte ſich Andreas im Kol- 
lege wie daheim, und er erfannte die großen Dorteile, die 
ein folches Inſtitut den Studenten bietet. . 

In feinen erften Briefen an feine Angehörigen dankte der 
Diener Bottes feinen Eltern aufs herzlichfte, daß fie ihn nach 
Sanzo gefhict und ihm fo Gelegenheit gegeben hatten, ſich 
gut ausbilden zu Fönnen. — Als er am 22. November jeiner 
Mutter, die Katharina hieß, zum Namenstag gratulierte, 


; verſprach er: „Soviel an mir liegt, werde ich mir alle Mühe 


— geben, mein Studium fleißig zu betreiben und an meiner 
Beſſerung zu arbeiten, damit die Sorgen und Bemühungen 
meiner Eltern, die mir eine gute Ausbildung und Erziehung 
angedeihen laſſen wollen, nicht vergeblich ſind.“ 


Was der junge Öymnafiaft hier — — hat — 
voll und ganz gehalten. 


Nach ſeiner erſten Unterredung mit Don Boſio, dem — — 
gen Studienleiter der Anftalt, ſchrieb Andreas fich die Vorſätze 
nieder: den Obern immer zu gehorhen und fie zufrieden J 
zu ſtellen, ſeine Fehler zu bekämpfen und die Sr gut aus- — 


zunützen. 


Auch diefe Vorſätze hat der eifrige Zögling in die Cat 
umgeſetzt. 


Die Gymnaſialfächer im Kollege zu Lanzo waren nah ; 


dem italienifchen Lehrplan auf fünf Jahresklaſſen verteilt. 


Danf feiner guten PDorbereitung, feiner großen Begabung, 3 


fowie feinem zähen Fleiße, der jede freie Minute und jelbft 


einen Teil der Ferien zum Studium ausnutzte, abjolvierte a 


Andreas das Gymnaſium in drei Jahren. Am 18.Oftober 1884 


wurde er in die dritte und am 3. Hovember 1885 in die ee. 
fünfte Klaffe verſetzt. Obwohl er die zweite und die vierte 
Klaffe überfprungen hatte, war und blieb er in allen Klafjen = 
der erfte und beſte Schüler und beftand die ftaatliche Reife Be 


prüfung mit der höchften Auszeichnung. 


Andreas geiste. gar fehr mit der Zeit. Er äußerte — — 


der Geiz ſei zwar ein häßliches Laſter, aber auf die Seit 


angewandt, werde er eine fchöne Tugend. Seine Mißbegierde, & 


feine Aufmerffamfeit in der Klaffe, fein Fleiß und feine 
Ausdauerim Studierfaal waren bewunderungswert, Selbjt auf 
den Spaziergängen und in der kurzen Erholungszeit unterhielt — 
er ſich gerne über die Schulfächer und über wiſſenſchaftliche 


Fragen. War ihm irgend etwas unbefannt oder nicht ganz = 


klar, fo bat er andere um Aufichluß. 
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Ein warmes Intereſſe zeigte er für die geſchichtliche Ver— 


gangenheit der Heiligtümer in der Umgebung von Lanzo. 


Wenn der Studienleiter am Sonntage die Noten über das 


Betragen der Studenten verlefen hatte, erzählte er aus der 
= Geſchichte ein intereffantes Beifpiel, das geeignet war, die 
 Höglinge im Streben nad dem Wahren, Buten und Schö- 


nen anzueifern. Unfer Andreas laufchte mit der größten Auf- 


merffamfeit den belehrenden Worten und war beftrebt, fie 


für feine Ausbildung auszunugen. Was ihm ganz befonders 


bemerfenswert fchien, trug er in ein Heft ein, in das er auch 


feine Kefefrüchte niederlegte. 


Bereitwilligft gab unfer Diener Gottes feinen Mitfchülern 


Auskunft und half den fchwachen und zurücgebliebenen nad; 


fo hat er manchem Jüngling das Studium und die Prüfung 


‚erleichtert. 


Wenn Andreas etwas fah oder hörte, was der Ordnung, 


was der guten Sitte nicht entfprach, dann wußte er auf ge- 


ſchickte, liebevolle Weife einen Tadel oder eine Belehrung zu 
geben. Seinem heiligen Eifer war die Menjchenfurcht ebenjo 
unbefannt wie einft dem heiligmäßigen Schüler Don Boscos, 


Dominikus Savio, der ja unferem eifrigen Gymnaſiaſten als 


Mufter und Dorbild diente, 
Wer mit Erfolg ftudieren will, muß vor allem feine Phan- 


taſie zügeln und fich zu fammeln wiffen. Andreas hütete ſich 


fehr vor der einfeitigen Ausbildung der Einbildungsfraft, die 
leicht von den Hauptfächern abzieht und die Befamtausbil- 
dung beeinträchtigt. Studierte Keute, die an ausgebildeter Ein- 
bildung und eingebildeter Ausbildung leiden, gibt es überall — 
fowohl beim männlichen als auch beim weiblichen Geſchlechte. 
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Auch in Lanzo gab es Jünglinge mit locdigem Haar und 
fraufer Phantafie, die Derfe drechjelten mit Herz und Schmerz 


und Ach und Krach am Ende, Sie hielten fich felbftverftänd- 


lich für große Denfer und Dichter, einige von ihnen, die es 
fich leiften Fonnten, ließen die Produkte ihrer wiederfäuenden 
Einbildung fogar im Drud erfcheinen, andere bemühten fich, 


wenn auch gewöhnlich ohne Erfolg, die Schriftleiter und 


Kefer von Zeitungen und Heitfchriften mit ihren poetifchen 
Ergüffen zu beglüden. Diefe begeifterten Muſenſöhne ver- 
fuchten auch den beten Schüler der Anftalt für ihren Lor— 
beerhain zu gewinnen. Allein Andreas war ein guter Be- 


obachter und fcharfer Denker; feine poetifche Ader Fonnte ihm 


den Sinn für das Notwendige und Zweckmäßige nicht trüben. 
In liebenswürdiger Weiſe lehnte er die ihm zugedachte Ehre 
ab, und zwar mit der Begründung, ein Gymnaftaft müſſe 
zuerft ftudieren, müffe zuerft fein Urteil heranreifen laſſen, be: 
vor er als Derfaffer auftrete. 

Auch in der Befolgung der Hausordnung war Andreas 


mufterhaft. Sein leuchtendes Beifpiel, dem er auch mand» 


mal durch ein liebevolles Mahnwort Nahdrud gab, hat im 
Baufe fehr viel zur Aufrechterhaltung des guten Beiftes beige- 
tragen und manchen Studenten auf den Weg der Pflicht ge- 
führt. Die Obern feßten einmal im Studierfaal einen recht 
flatterhaften Knaben neben ihn. Das leichtfinnige, heraus» 
fordernde Bebahren des Fleinen Tunichtgut ging dem Die- 
ner Gottes fehr auf die Nerven; Andreas beflagte fich nicht, 
fondern füchte durch Kiebe und Geduld eine Befferung bei 
ihm herbeizuführen, was ihm auch gelang. 

Stets ftand Andreas auf feiten der Dorgefesten: ihr Wunſch 


war ihm Befehl. — Der Direftor des Haufes fah ſich ein- 
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mal veranlaßt, den Eisſport einzuſchränken, was nicht wenige 
Ssglinge verſtimmte. Der Diener Gottes, der ſelbſt ein geſchick⸗ 
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ter und leidenſchaftlicher Schittſchuhläufer war, rechtfertigte 


ſeinen Obern und beruhigte die Gemüter der unzufriedenen 


Mitſchüler. — Unſer gewiſſenhafter Zögling konnte es durch— 
aus nicht leiden, wenn Schüler gegen die Anſtalt oder einen 


der Erzieher murrten. Nie tat er da mit; im Gegenteil, er 


verteidigte die Alngegriffenen. Er war mit allem zufrieden, 
‚auch mit der Koft, an der nicht felten unerzogene Zöglinge, 


gewöhnlich folche, die von zu Haufe arm find und von der 
Anftalt unterftügt werden, gar manches auszufesen haben. 
Unferem fittfamen Studenten war jede Störung und Un- 


‚ordnung in der Klaffe jehr zuwider. Als einige mutwillige 


Studenten darauf ausgingen, einen gutmütigen, fehr kurzſich— 
tigen Profeffor zum beften zu halten, fteuerte Andreas dent 
Unfug und ftellte die Ordnung wieder her. 

Andreas war durchaus Fein Spielverderber. Wenn fich feine 
Mitſchüler über ihn felbft Iuftig machten, 3.8. über feine 
großen Ohren fcherzten, dann nahm er dies nicht übel auf: 


er lachte und fpottete dann zuweilen über jich jelbit. 


Don Bosco, der den gejundheitlichen und erzieherifchen 


Wert der Erholung richtig einfchätte, gab den Studenten 


in der freien Zeit volle Freiheit, zu hüpfen und zu fpringen, 


zu turnen und zu fpielen, zu rufen und zu fchreien. Der große 
Erzieher huldigte dem Brundfat des heiligen Philipp Neri: 
„Meinetwegen Fönnen fie auf meinem Rüden Holz machen, 
wenn fie nur nicht fündigen.” 

Beim Spiele war Andreas Feuer und Flamme, doch hü- 
tete er fich fehr, einen Kameraden zu beleidigen; ftets blieb 


er der Mahnung des feligen Don Bosco eingedenf: 


Bo 


„Vermeidet jede Handlung, jede Bewegung, jedes Wort, die 3 


einen Mangel an Erziehung bei euch befunden würden. Be— 


mühet euch, die Fehler eures Charakters nad) und nach zu 


verbeffern und fuchet euch ein fanftes Wefen anzueignen, dass 


beftändig geregelt ift nach den Grundſätzen der chriftlichen. 


Sittfamfeit."2 


Heben der täglichen Erholung, zu der aud die Pflege 


der Muſik und des Befanges gehörte, gewährte der große E 


Erzieher den Studenten von Seit zu Seit eine außerordentliche — 
Abwechſlung, indem er fie einen längeren Spaziergang oder 
einen Tagesausflug machen ließ. Andreas war ein begeifterter 


Haturfreund, und diefe Wanderungen entfprachen fehr feinem 


Geſchmacke. — Derfchiedene Male im Jahre, befonders zur 


Safchingszeit, durften die Studenten Theater fpielen. Unfer 
Andreas wirkte gerne mit; er war ein vorzüglicher und be- 


liebter Spieler. Auch bei den afademifchen Deranftaltungen — 
trat er auf und überraſchte und erfreute die Suhörer durch 


fchöne, geiftreiche Dorträge. Sein gefälliges, vornehmes und 
doch wieder fo fchlichtes Auftreten gewann ihm fchon im 
voraus alle Herzen. — Berne hätte er auch bei den mufifa- 


liſchen und gefanglichen Unterhaltungen mitgewirkt, denn er 
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liebte die Muſik ungemein. Allein feine muſikaliſche Beg- 
bung, beziehungsweife Ausbildung, war gering und feine 


Stimme unmelodifch, weshalb er es vorzog, als Yuhörer > 


mitzutun. 


Als Don Bosco gegen Ende des erſten Schuljahres nach — 3 


Sanzo Fam, durfte ihn Andreas im Namen der Studenten 


bewillfommen und ihm ein Huldigungsfchreiben vorlefen, 
das die Auffchrift trug: „Unfer geliebter Dater,”— Derfchie- 2 
dene Male wurde unfer mufterhafter Gymnaftaft mit einigen 




































zlückwünſche der Anftalt zum Namenstage zu überbringen, 
ı Bosco, der begnadete Seelenkenner, zeigte dann immer 
efonders warmes ntereffe für Andreas; er foll ihm 
einmal etwas ins Ohr geraunt und ihn dadurch jehr 
chdenflich geftimmt haben. 
Don Bosco, der felbft das Mlufter eines wohlerzogenen 
annes war, legte fehr großes Gewicht auf das gute Be- 
gen der En anvertrauten Jünglinge. Er ließ ihnen jede 
'oche eine Unterrichtsftunde über die Kegeln der Höflichkeit 
eilen, denn er erachtete mit Recht den chriftlichen Anſtand 
die Grundlage vieler Tugenden. 
- Keiner der Studenten hat in der Schule Don a fo 
eißig gelernt und folche Fortjchritte gemacht wie unfer Die- 
ter Bottes. Andreas gab ſich alle Mühe, immer höflich und 
uvorfommend zu fein. Hein Wunder, daß fowohl die Pro- 
eſſoren als auch die Höglinge ihn hochſchätzten und gerne 
t ihm verkehrten. 
Bei feinem ungeftümen Naturell ift dent Diener Gottes 
s fanfte Benehmen nicht immer leicht geworden. Er mußte 
tändig auf der Hut fein und feine Selbſtbeherrſchung manch— 
nal durch harte Kämpfe erringen — im Kamen des Herrn, 
der feine Hilfe und Stärfe war. 


Br: 6. Am Berne wahrer Bildung.’ 

BE beſuchte der englifhe Minifter Lord Palmerfton das 
Wroße falefianifche Exziehungsinftitut in Turin, in dem 

gegen 500 Schülerihre Ausbildung erhielten. Als der hohe Gaſt 

* den Studierſaal betrat und die muſterhafte Ruhe und Ordnung 

P gewahrte, war er ſehr erſtaunt und wollte wiſſen, durch welche 


3 Beltrami 


Müte eine — Difiptin zu een fei. Don Bosco‘ Be 


lehrte ihn, daß diefe geheimnisvollen Mittel nur den Kath» s 


liken zur Derfügung ftänden. Auf die erneute Bitte des Mi— 


niſters hin nannte er fie: „Die Beichte, die Kommunion und — 


die tägliche andächtige Anhörung der heiligen Meſſe 427 


Die Religion ift und bleibt die Seele der wahren Erziehung. = / 
und Bildung. Ohne diefe Gnadenmittel des heiligen Glaubens 


ift eine wirffiche Deredelung des Menfchen nie ganz zu er- 


reichen. Andreas war von diefer Wahrheit überzeugt und? 
handelte darnach. Er ging öfters zur heiligen Beichte nd? 
empfing anfangs wöchentlich einmal, fpäter. mehrere Male 
in der Woche oder täglich die heilige Kommunion. Und da 
er es mit der Dorbereitung und. Danffagung ſehr ernft nahm 
und getreu mit der Gnade mitwirfte, hat der häufige Emp 


fang der heiligen Saframente feine Seele immer mehr gerei- 


nigt umd geheiligt und feiner ganzen Perföntichfeit den ne & 


der Bottestindfchaft deutlich aufgedrüdt. 


Andreas war in der Kirche, befonders während der. hei — 
ligen Meſſe, ſo andächtig, daß er unter den 200 Zöglingen 
auffiel. Seine Srömmigfeit, die frei von jeder Übertriebenheit 
und Künftelet war, diente feiner Umgebung zur En 3 


und zum Anfporn. 


Der fromme Jüngling litt ſchwer, wenn er fah oder va = 
daß fich jemand im Botteshaufe ungebührlich benahm oder 


hir 
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fich bei einer Andachtsübung oder während der Predigt vom a 
Schlafe übermannen ließ. Mochte die Hitze noch fo groß fen, 
der Prediger noch fo fchlecht fprechen, Andreas wußte fih 
wach zu halten; er hörte jedem Prediger mit Aufmerffam ? 


feit zu. Und wenn ein Mütjchüler eine Predigt Eritifierte, 
dann belehrte er ihn, daß jede Predigt, auch die ihleht 
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aufgebaute und vorgetragene, das Wort Bottes fei und man 
aus ihr immer etwas lernen Fönne. 
2 Andreas ließ fich in die Bruderjchaft vom allerheiligften 
Altarſakrament aufnehmen und trat auch dem Dereine der 
Winiſtranten, der Eleine Klerus genannt, bei. Da er wegen 
feiner unmufifalifchen Stimme beim Kirchenchore nicht mit- 
wirken Fonnte, war er froh, dent göttlichen Beilande als „klei— 
ner Klerifer” am Altare dienen zu können. Mit großem 
Eifer Iernte und übte er die Zeremonien, und fchon nad) 
kurzer Seit Fonnte er auch bei den feierlichen Amtern mittun. — 
Täglich machte er dem im Tabernafel verborgenen Bottmen- 
R 2 fchen einen Eurzen Befuch, und zwar. in der Erholung nad 
dem Mittageffen und gewöhnlich gemeinfchaftlich mit einigen 
Witſchülern, die er zu diefer frommen Hbung angeeifert 
hatte. — In den Safchingstagen, als die meiften Studenten 
faft nur ans Theaterfpiel und die Tuftigen Unterhaltungen 
dachten und. fich darauf vorbereiteten, befuchte Almdreas mit 
R = einigen Studenten die nahe Pfarrfirche, wo das Dierzigjtün: 
dige Gebet abgehalten wurde; er machte Jejus feine Auf: 
wartung und leiftete ihm Abbitte für die vielen Unbilden, die 
= feinem Herzen in diefen Tagen ausgelaffener Luſtbarkeit zu- 
> gefügt werden. 
BR Unſern frommen Studenten befeelte eine innige Liebe zum 
heiligſten Herzen Jeſu jowie zur lieben Bottesmutter, der 
Hilfe der Chriften. Er hatte ihre Bilder auf fein Pult geftellt, 
> um öfter an fie erinnert zu werden und ihnen feine Derehrung 
darzubringen.— Auf die Fefte des Herrn und feiner gebene:- 
deilen Mutter bereitete er fich mit befonderer Sorgfalt vor. 
An den Digilien übte er befondere Abtötungen: er verzichtete 
entweder auf das Frühſtück oder auf das Defperbrot oder 
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auf den Nachtiſch, den er dann einem Mütfchüler ſchen 
den er auf eine beffere Bahn führen wollte. — Überhaupt 
‚war Andreas bei Tifch fehr mäßig und abgetötet. 

Aus den Furzen Anfprachen und den geiftlichen Leſungen 
fuchte unfer frommer Student möglichft viel Nutzen für feine 
Seele zu ztehen. Die außerordentlichen Beiftesüibungen, die in 
den Häufern der Saleftaner abgehalten werden, wie 3.8. di — 
monatliche Vorbereitung auf den Cod und die jährlichen Exer⸗ 
zitien, waren für Andreas Quellen wahrer Herzensbildung, 

Don Bosco ließ den jungen Keuten ganz befonders dt 
Tugenden der Sittfamfeit, der Demut, des Schorfams und E 
der Barmherzigkeit anempfehlen, 

Andreas war das Mlufter eines ſittenreinen nal 
eines Siebhabers der heiligen Reinheit. Seine innere Befin- 
nung äußerte er auch durch feinen Beitritt zur Bruderjchaft 
des heiligen Mloifius. Sein ganzes Benehmen erinnerte ſehr 
an den großen Patron der Jugend und Keufchheit. 5 

Banz befonders wird den Studierenden die Tugend der 
Demut empfohlen. „Ein hochmütiger Student ift ein unwiſ⸗ 
fender Dummkopf,“ fagt der begnadete Sugenderzieher.. „Die 
- Grundlage der Weisheit ift die Furcht des Deren. Wer Got 
nicht fürchtet, foll das Studium der ee — 
er arbeitet vergebens. “28 

Andreas offenbarte in feinem ganzen Tun und caß 
eine kindliche Einfalt und Wahrhaftigkeit, die frei war vo 
jeder Selbftüberhebung. Er hatte ſich daran. gewöhnt, alles 
auf Bott zu beziehen und ihm und der mächtigen Fürbitte 
der himmlischen Mutter die Ehre für alle Erfolge zuzufchrei- 
ben. Erinnerte man ihn an das Lob, das ihm die Kehrer 
gefpendet hatten, dann meinte er, die Erzieher müßten ihre 





En ch lobende Worte und Fleine Gefchenfe zum Brapfein und 
— ernen aneifere. Hatte er bei einer Prüfung ſehr gut abge— 
Br chnitten, dann gab er die Ehre den Profeſſoren, die ſich beim 

























terricht foviel Mühe gegeben und ihn fo gut vorbereitet 
hätten, und dankte der weifeften Jungfrau für ihren Beiftand. 

„Die Brundlage aller Tugenden ift bei einem jungen Manne 
er Behorfam gegen die Dorgefetsten. Der Behorfam erzeugt , 
nd erhält alle andern Tugenden, Wenn er für jedermann 
ichs iſt, jo ift er es ganz beſonders für junge Leute, Wenn 


ehorfam gegen eure Dock unterwerfet euch ihnen 
hne Widerftreben, wie ihr euch Bott felbft unterwerfen wür- 
1 


Wie wir bereits erwähnt haben, fanden auch diefe weifen 


Boden. Ihm war fchon der Wunfch eines Öbern ein Befehl. Er 
gehorchte ſchnell, ehrerbietig und freudig und ſuchte auch ſeine 
Mitſchüler zu einem ſolchen Gehorſam anzueifern. 
Die wahre Liebe zu Bott offenbart ſich naturgemäß durch 
Ausübung der chriftlichen Nächitenliebe. Wie war An— 
dreas ftets bemüht, die ungehorfamen, leichtfinnigen Kame— 
raden auf den Pfad der Tugend zu führen! Er hat nad 
Kräften feinen Obern mitgeholfen, die wichtige und jchwere 
Aufgabe der Erziehung möglichft gut zu löfen. — Seine Barm- 
ersigfeit ı mit den Een, — und bedrängten ten: 


a Seuten, daß er fähig fei, die heilige Meſſe, wenigftens die 



























Mannes an, der manchmal die denken durch ſeine — 

der beluſtigte Andreas unterrichtete den bedauernswerten Men Fr 

fehen im Katechismus und hielt ihn zur Reinlichleit an. 

An der Koretofapelle bei Lanzo, in der Andreas zumeilen = 

den Meßdiener machte, war ein Eremit als Safriftan und? 
- Wächter angeftellt. Diefer einfältige Waldbruder erzählte allen 


Schwarze”, zu lefen, und er bemühte ſich fogar, öte firde 2 
liche Erlaubnis zum Mleffelefen zu erhalten. Andreas verftand ; 
es, auf gefchiefte Weife den Einfiedler von der Torheit fei- 
nes frommen Wunjches zu überzeugen, und belehrte ihn, 
wie er in feinem Stande Bott dienen könne durch Gebet und 5 
Arbeit, und daß zu feinen Pflichten auch die Reinhaltung des 
heiligtums gehöre. Der Bruder Klausner war über feinen 
jungen Lehrmeiſter ganz entzückt und folgte willig jeinen 
fchlägen. en 

Als Andreas in einer Beographieftunde hörte, daß es auf ; 
- der Erde mehr Böbendiener als Derehrer des wahren Bottes 
‚gibt, da wurde er fehr traurig; der bloße Bedanfe an die 5 
vielen Heiden erfchütterte ihn. Wie gerne hätte er alle See = 
len der ganzen Welt dem Herzen Jeſu zugeführt! 

Monfignore Lagliero, der berühmte Apoftel des Feuer- > 
landes und fpätere Kardinal, Fam nach feiner Ernennung 
zum Miſſionsbiſchof mit feinem geiftlihen Dater Don Bosco | 
nad) Kanzo und hielt einen Dortrag über die ſaleſianiſchen 
Miſſionen in Südamerika. Unſer Andreas wurde von einem 
heiligen Seeleneifer entflammt, der ihn nie mehr im Keben 
verließ, Hatte er die Mlifjionsberichte vorzulefen, dann tat er : 
es mit folcher Wärme, daß feine Zuhörer für die m Sn. : 
begeiftert wurden. ® 


— 
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Die Frömmigkeit unferes eifrigen Studenten beftand, eben 


weil fie echt war, auch die Feuerprobe der Leiden. Er er- 


trug ftets ‚die MWiderwärtigkeiten und Heimfuchungen mit der 


x größten Beduld. Schon fehr früh hatte er begriffen, daß das 


ARTE ENT 


hriftliche Seben eine getreue Nachfolge des göttlichen Erlö- 


i ſers, ein gottergebenes Kreuztragen fein ſoll. 


Im Winter hatte Andreas ſehr unter der Kälte zu leiden; 


= feine Finger waren oft mit Froſtbeulen bededt, doch nie 
hörte man ihn darüber Flagen. Wollte ihn jemand bemitlet- 


den oder anregen, fich zu fchonen, dann ftellte er das Keiden 


als belanglos hin. 


Die Srömmigfeit ift nach dem heiligen Paulus zu allem 


müße (I. Tim. 4,8); fie ift der himmlifhe Born wahrer Bil- 
dung. Aus ihm hat Andreas in vollen Hügen getrunfen, 
‚deshalb war er getreu in der Erfüllung felbft der Fleinften 


Pflichten, deshalb war er fo großmütig gegen Bott, jo be- 
ſcheiden und liebevoll im Umgange mit andern. Seine Ge: 


wiffenhaftigfeit, feine Reinheit, feine Liebe zu Bott und den 
Menſchen umgaben den Diener Gottes mit einem Sauber, 


"der alle, die mit ihm in Berührung famen, in feinen Bann 309. 


7. Dabeim in Sen Serien.’ 
ie Söglinge einer Bildungsanftalt zeigen ihren wahren 
Charakter gewöhnlich erft dann, wenn fie ferne von ihren 


| Erziehern weilen oder nicht von ihnen beobachtet werden 


Fönnen, Studenten, die ihrem Gewiffen, die ihrer religiöfen 


- Überzeugung folgend, die Wohlanftändigfeit pflegen, werden 


fich überall gut aufführen, dagegen werden Knaben und Jüng⸗ 


x linge, die in einem Inſtitute nur dem äußeren Swange oder 
der Sweddienlichfeit folgen, in den Ferien gar leicht jeden 
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fittlichen Halt verlieren und fich ausgelaffen benehmen, gleich 
als wollten fie fich von der Sittfamfeit und Eingezogenhei j 
des Anftaltslebens erholen. Die Ferien mit ihren mannig- 
fachen Verſuchungen und Befahren offenbaren oft den wahren 
Wert eines Höglings, manchmal auch die Güte einer An 
ftalt und ihres Erziehungsfyftems. ee. 
Wenn wir das Benehmen unjeres Andreas in den — 
betrachten, ſo müſſen wir ſowohl ihm als auch ſeinen Er— 
ziehern großes Lob fpenden. Als er im Sommer 1884 das. 
erſtemal nach Haufe Fam, ftaunten feine Angehörigen un 
Bekannten gar fehr über die Umwandlung feines Charakters 
Das war nicht mehr der wilde Schüler, der früher wie ein 
felbftbewußter Herrfcher feine Kameraden und Brüder beim z 
Spiele angeführt hatte; nein, das war ein anderer. SZwar — 
war er immer noch lebhaft, aber ſeine Bewegungen waren. 
ausgeglichen, edler, fein ganzes Benehmen feiner, abgeflärter 
befcheidener; in feinem Tun und Laſſen herrſchte eine gewiſſe 
bezaubernde Harmonie. Nicht mit Unrecht ftaunte man, daß 
diefer heigblütige Knabe in fo Furzer Zeit ſolche Fortſchritte 
auf dem Wege der Selbitbeherrfchung und Dolltommenheit 
gemacht hatte, Alle brachten ihm eine große Hochachtung 
entgegen, und ſeine Geſchwiſter und Freunde blickten mi 
einer gewiſſen Ehrfurcht und Bewunderung an ihm emp 
Andreas war fehr zurückgezogen; er mied nach Mögli 
keit die früheren Spielgenoſſen und ſtudierte fleißig, beſonders 
in den erſten Ferien, da er vorhatte, eine Klaſſe zu über⸗ 
fpringen. Damit er nicht zu viel von feiner Nachtruhe dem 
Studium opfern Fonnte, nahmen ihm feine beforgten Ange: 
hörigen zuweilen das Licht weg. In den fpäteren sn lebte 
. er mehr feiner Befundbeit. / | 

































urfte, Regelmäßig ging er zu den heiligen Saframenten; 
ch oblag er fleißig dem Gebete, jowohl im Botteshaufe 
; auch daheim in feiner Kammer. Dem verborgenen Bei- 
nde im Tabernafel machte er täglich einen Beſuch; ab und 
u befuchte ex die heiligen Bebetsftätten in der Umgebung 
on Omegna. — In den letzten Ferien widmete er eine be- 
mmte Seit dem betrachtenden Gebet. 
Andreas befaß ein zartes Mitgefühl mit den armen und 
leidenden Mitmenſchen. Gerne gab er Almofen, und es war 
t ihn ein Berzensbedürfnis, die Kranken der Pfarrei zu 
efuchen, befonders jene, die fchon feit Jahren ihre Wohnung 
nicht mehr verlaffen Fonnten. 
Eifrig war er darauf bedacht, gute Bücher zu verbreiten. 
uf feine Anregung hin wurde eine Keihbibliothef errichtet. 
Sah er ein Buch, das vom chriftlichen Standpunkte aus be- 
trachtet nicht einwandfrei war, dann fuchte er es durch ein 
gutes zu erſetzen. — Seiner Broßmutter las er oft aus einem 
yaulichen Buche vor, wie er ja immer gerne bereit war, 
nderen, namentlich feinen Angehörigen, einen Kiebesdienft 
u ermweijen. 
Trotz feines frommen, eingezogenen Lebens war Andreas 
ein Kopfhänger, denn als Zögling der Salefianer folgte er der 
Aufforderung des Dölferapoftels: „Freut euch im Herrn im: 
merdar! Euer mildes Wesen werde allen Menſchen fund.” 
hil.4,4—5. Nach dem Wunfche Don Boscos foll die Hei- 
ligkeit feiner Kinder im heiligen Frohſinn beftehen, der aus 
der Reinheit. des Herzens und aus der innigen Dereinigung 
‚mit Bott hervorgeht. Andreas war in den Geiſt des großen 





— er — 

Etziehers tief —— halb — ei: feinen Meilen = 
Zügen der fonnige Abglanz innerer Reinheit und. inniger = 
 Bottverbundenheit. Und alles, was den heiligen Frohſinn Be 
förderte, war unferm Diener Bottes lieb und teuer. Deshalb 
fühlte er ſich auch gar fehr zur Natur hingezogen, die, nah 
einem Ausfpruche- des heilismäßigen Profeflors Lontardo 
Ferrini, nur von einem reinen, dentütigen N Has ver ⸗ 
ſtanden wird, 31 Be 
Omegna hat eine ungemein fchöne Kage und — — 
Der Ortaſee mit ſeinen reizenden Ufern, mit ſeinem Eriftall- Er 
hellen Wafferfpiegel, in dem fich der blaue Himmel, die ftoL 
zen Berge, die waldigen Hügel bejchauen, übte auf unfern —— 
jungen Naturfreund eine gewaltige Anziehungskraft aus, Be 
jonders lieb und teuer war ihm die Eleine Inſel, wo Sul 
Julius feine legte Ruheftätte gefunden hat. Wenn Andreas 
an den Ufern des Tieblichen Sees fpazieren ging oder‘ auf, i 
leichtem Nachen nach dem Beiligtume ruderte, dann wurde 
fein gottinniges Bemüt trunfen von all der Schönheit, ie 
ihn umgab, und feine begeifterte Seele | hwang fih empor 
zu Bott, der ewigen Schönheit. — In welch glühenden far 
ben hat er fpäter feine fhöne Heimat befungen! Mit welher 
Begeifterung Sprechen feine Schriften von den Gnadenorten 
in der Umgebung Omegnas! — Schon als Student erforfchte ne 
er mit feinem freunde und Studiengenoffen Felix Julius 
Lane die Befchichte feiner Heimatz feine farbenprächtigen 
Schilderungen über ihre Dergangenheit fanden großen Anklang. a | 
Berne beftieg Andreas mit feinen Brüdern und freunden 
die Gipfel der majeftätifchen Alpenwelt, um wie in einem 
Spiegel Bottes Größe und Herrlichkeit zu bewundern. © diefe 
Alpen, die hatten es ihm angetan! Sie haben ja von jeher 
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Es reine Seelen angezogen und ihnen Schwingen himm— 
Uſcher Begeifterung gefchenft. Oft erhob er fich fchon ſehr 
früh von feinem Sager, um das erhebende Schaufpiel des 
Sonnenaufgangs im Gebirge zu genießen. Er konnte fich nicht 
Jatt fehen an’all der Bröße, Pracht und Herrlichkeit. Aus der 
RR der Natur trat ihm gleichſam Bott entgegen, 
der als die erfte Urfache des Alls alle gejchöpflichen Doll- 
- Zommenheiten befist, und zwar in unendlicher Steigerung und 
Shone jede Beimifchung irgend einer Unvollfommenheit. Be: 
 wegten Herzens ftimmte er ein in den taufendftimmigen Schöp- 
- fungshymmus der Kreaturen und pries die Allmacht und Weis⸗ 
heit des allgütigen Schöpfers. 
„Welch ein erhabenes Heiligtum ift diefer unermeglich Höhe 
— ER weite Tempel der Hatur! Wie feierlich öffnet er feine 
iu dem Menfchen, wenn diefer in rechter Stimmung feinen 
- Einzug hält, um als Hoherpriefter dem Schöpfer das Opfer 
® der Anbetung zu bringen! Mit welch fanfter Unwiderfteh- 
ER lichkeit hebt uns dann jede Säule, jeder Farbenteppich, jeder 
Leuchter in diefem Tempel zu deffen Urbild, zum Himmel, 
empor, wenn wir nur mit einem gefriedeten und empfäng: 
en Herzen darin Umfchau halten!“ ?? 
ä Mit befonderer Freude hefuchte Andreas den heiligen Berg 
> \ von Orta, wo in 18 Kapellen das wunderbare Leben des 
Heiligen Franziskus von Aſſiſi dargeftellt wird. Natur und 
*  Kunft haben hier ein liebliches Heiligtum gefchaffen, das jo 
recht geeignet ift, fromme Seelen über den ſchwülen Erden- 
dunſt zu erheben und ihnen etwas von dem fonnigen Beifte 
des großen Heiligen von Umbrien mitzuteilen. Ein wunder- 
bar blauer, meift wolfenlofer Himmel wölbt fich über den träu: 
\ merifchen Pinien und den fchattigen Ahorngruppen, beftrahlt 
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die lichtfrohen Buchen, die glänzenden Korbeerhaine und a 
die vielen andern Bäume und Sträucher, auf denen bunt 
jhwingte Sänger den Heren der Schöpfung loben. Die Aus- 
fiht auf den Teuchtenden See und auf die abwechflungsreiche 
Umgebung tft einzig [hön. Erhebend wirfen die'meift Iebens- 
großen Statuen und Gemälde in den Kapellen, die dem ſin⸗ 
nenden Bemüte gar Wunderbares zu erzählen wiffen. — In 
der 15. Kapelle, die das felige Sterben des großen Gottes 
mannes darſtellt, kniete Andreas in den letzten Ferien un 
betete und ſchaute und lauſchte — drei Stunden lang. Un 
als feine Brüder heimfehren wollten, mußten fie ihn gleich 
jam mit Gewalt in die Wirklichfeit zurückführen, fo a — 
war er in heiligem Entzücen.? 
Andreas hat fpäter das Keben des heiligen Franziskus ei hrie 
ben und bei diefer Belegenheit auch von diefem heiligen Berge 
gefprochen, deſſen 15. Kapelle, die ihn einſt ſo ſehr ergriffen 
er eigens erwähnte. 
Was der heilige Berne von feinem großen Ördenz 
vater gefchrieben hat, das kann man auch auf in Er 
men Studenten anwenden: 
„Er fchaute in den Dingen der Yatur die Höchfte Schönbe 
und folgte überall des Geliebten Spuren, die den Geichß; 
eingeprägt find; alles diente ihm zur Staffel, um zu ihm a 
zufteigen, um ihm zu umfangen, der — das —— 
But ift.“3+ Be 
So hat Andreas feine Ferien gut ausgenützt zu feiner kor . 
perlichen und geiftigen Erholung, aber auch zur Deredlung 
und Bereicherung feines Beiftes und feiner = Zar 
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f were Stage stellen muß: Welchen Lebensweg muß ich ein- 
lagen, welchett Beruf Ri 2 ergreifen? Diefe frage ift von 


Bevor Andreas in das Kolleg von Kanzo eintrat, hatte 
den Wunfch geäußert, Arzt zu werden, um der leidenden 


as ein ie mangels nötiger Einficht und Erfahrung 

= kaum imftande tft, eine jo wichtige Entſcheidung allein zu 
treffen, beriet er fich mit einfichtspollen Perfonen, befonders 
mit feinem Seelenführer. 

Eine ftarfe Neigung zog ihn zum geiftlichen Stande hin, 

und zwar zur Salefianifchen Benoffenfchaft, doch war er im 

Er meifel, ob. feine etwas jchwächlichen Körperfräfte zu dem 
ſaleſianiſchen Opferleben hinreichten und ob er überhaupt auf- 

a onen würde, 








- Iegte, Don Bosco, der erleuchtete Seelenführer, erkannte: He = 
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- m seinen Demut und Beſcheidenheit hielt € er ſich — un⸗ 
a ein Sohn des großen Don Bosco zu werden. - | 
Um in feine Berufsangelegenheit volle Klarheit zu brin⸗ 
gen, machte Andreas die großen Ererzitien in San Benigno 
mit, wo er. mehrere Unterredungen mit dem feligen Stifter = 
der Salefianer hatte, bei dem er auch eine Lebensbeichte ab⸗ 


vortrefflichen Eigenſchaften und Fähigkeiten, ſowie den — eh 
‚Willen des frommen Sösglings und Au ihm a7 er- 
fehnte Aufnahme, = 

Andreas war überglüclich. Don nun an klang ee 
und befehlend der Ruf in Eon Derzen: „Du mußt nn a 
werden!” 2 

Alles Hohe und Erhabene will erfämpft fein. Anh — 
Diener Bottes hatte manche Anfechtungen zu beſtehen, bepor 
‚er fein Siel erreichte, Einen harten Kampf hatte er aus 
zufechten mit feiner freiheitliebenden, felbftändigen Natur, die 
fich dagegen fträubte, für immer das Joch der‘ Selbftver- 
leugnung und des Behorfams auf fi zu nehmen. Ihm, dem 
geiftreichen Sohne des reichen Kaufmanns Beltrami, ftand 3 
mehr als eine angenehme, glänzende, ehrenvolle Lebens— 
ftellung in Ausficht. Die Lockungen der Welt fuchten ihn für 
einen bequemeren Lebensweg zu begeiftern. Ehrgeizige Der: 
wandte wollten ihn einer leichteren, nad außen me 
Saufbahn zuführen. Ein Profeffor bemühte ſich, den begab- 
ten Studenten für das Königliche Syzeum in Turin zu ge 
winnen, während ein hervorragender Geiftlicher, ein Freund 
der Familie Beltrami, den frommen hoffnungsvollen Jüng⸗ 
ling der Diözefe zu erhalten und zum Eintritt in das Semi 
nar von. Novara zu bewegen fuchte, 
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. = Andreas beftand fiegreich alle inneren und äußeren Der: 
ſuchungen; willig gehorchte er dem Rufe der Gnade: „Du 


mußt Salefianer werden!” Sein führer war der Heilige Beift, 


der ihn erkennen ließ, daß der rauhe Kreuzweg des Ordens— 


= lebens leichter und ficherer zum wahren Glücke führt als 
= irgend ein anderer Kebenspfad. Großmütig verzichtete der 
-  Tebensfrohe, reiche Jüngling auf die lodenden Ehren und 


& Annehmlichkeiten des irdischen Lebens; er nahm fich feſt vor, 


in, Armut, Behorfam und Keufchheit dem Freuztragenden 
; 5 Heiland nachzufolgen, um vor allem feine eigene Seele zu 


zeiten, und dann, um an der Seelenrettung anderer mitzu⸗ 
wirken. — Er wußte aus Erfahrung, daß man innerhalb der 


— heiligen Mauern nicht fo leicht fällt und ſchneller zur Voll— 


fommenheit gelangt als im Getriebe der Welt. — In feinen 


Vorgeſetzten und Lehrern zu Lanzo hatte er leuchtende Dorbil- 
der opferfreudiger Gottes: und Mächftenliebe; ihr erbauendes 


Re Beifpiel hat ihn ohne Sweifel mächtig angefpornt, den glei- 


n hen Pfad der Selbjtverleugnung, der Arbeit und des Bebetes 


zu .befchreiten. Kaut hallte in feiner gottliebenden Seele der 
Wahlſpruch des feligen Don Bosco wider: „Bib mir Seelen, 


auf alles andere leifte ich Derzicht!” — Der Seeleneifer un- 


ſeres frommen Studenten war zudem ftarf entflammt und 
beeinflußt worden durch die beredten Worte des Miſſions— 
biſchofs Lagliero — des fpäteren Kardinals — über die Miſ— 
ſionierung Patagoniens. — Andreas war feſt entfchloffen, Sa- 
leſianer zu werden, denn als folcher Fonnte er fein Seelenheil 


leichter in Sicherheit bringen und auch an der Nettung un: 


ſterblicher Seelen mitarbeiten. 


RS 


Schon in den erften Ferien, die Andreas daheim verbrachte, 
merften feine Angehörigen, daß er nach Höheren ftrebte und 



























eine große Neigung zum geiftlichen Stande hatte. Seine fromme 
Mutter war über diefe Wahrnehmung hocherfreut, denn ihr. : 
Herzenswunſch war es von jeher gewefen, Andreas einmal 
als Priefter am Alltare zu fehen. — Als er in Lanzo ftudierte, 
betete fie eines Abends vor dem Gnadenbilde der Königin 
des heiligen Rofenfranzes. Da war es ihr, als ob die Mut 
ter Gottes fie anrede und frage: „Du haft fo viele Söhne, 
willft Du mir nicht einen von ihnen ſchenken ?“ Ta, fie wollte 
recht gerne ihren Erftgeborenen der feligiten Jungfrau bin 
geben. — Als ihr nun Andreas feinen Wunf ch offenbarte, > 
Saleftaner zu werden, da fing fie an, gar heftig zu weinen: 
es waren Tränen der Freude und des Schmerzes zugleich. 
Wenngleich fie fich ſehr freute, daß Andreas den geiftlichen. 
Stand erwählen wollte, fo fchmerzte es fie doch auch, daß 
er nicht Weltpriefter, fondern Ordensgeiftlicher zu werden vor 
hatte. Ihr Erftgeborener wollte ins Klofter, vielleicht gar in 
die Miffionen gehen, und das bedeutete Abfchiednehmen, Tren-, 
nung — vielleicht fürs ganze Leben. Kein Wunder, daß fih 
bet diefem Gedanken das liebende Miutterherz zufammen- 
frampfte. Trogdem gab fte ihrem Sohne die Erlaubnis, ih 
als Salefianer Bott zu weihen, denn als chriftliche Mutter = 
wußte fie, daß die Kinder an eriter Stelle dem allmächtigen 
Schöpfer gehören und man dem Rufe feiner Gnade in be 
zug auf ihre Erwählung zu feinem Dienfte fein Hindernis 
entgegenftellen fol. — Der Dater, der ſich fhon ganz in die 
Idee hineingelebt hatte, Andreas würde Arzt werden, wollte — 
anfangs von der neuen Wahl feines älteſten Sohnes nichts 
wiffen, doch gab er fchlieglich feine Einwilligung. In leßter 
Stunde, als der Abſchied bevorftand, 30g er fie jedoch wie- 
der zurück, denn. leichtfinnige Zungen hatten ihn gegen die 


Sa 


——— aufgehetzt. Als der biedere Kaufmann die Grund— 
lofigfeit der verleumderifchen Anwürfe erkannte, machte er 
den Berufe feines Sohnes feine Schwierigkeit mehr. 
 Begreiflicherweife fuchte die Familie Beltrami die letzten 
Ferien ihres lieben Andreas möglichft zu verlängern; unter 
ge verſ chiedenen Vorwänden wurde ſeine Abreiſe hinausgeſchoben. 
Vielleicht hatte es auch der junge Ordenskandidat mit dem 
Eintritt ins Noviziat gerade nicht eilig; ein fchmerzlicher 
Abfchied wird ja gern verfchoben — wie eine ſchwere Operation. 
Der Hovizenmeifter mußte fogar ein Mahnfchreiben nad 
Omegna ſchicken und auf die Hotwendigfeit des — 
— Eintritts hinweiſen. 
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g Einer Mutter und feiner Brüder Joſeph und Ludwig dem 
3 Hoviziate au. — —— wurde Ludwig nach Lanzo gebracht, 









= . Bottes noch einmal die —— Bildungsftätte wieder: 
ſehen und Abfchied nehmen von feinen teuern Erziehern und 
Studiengenoſſen. Der warme Empfang, der dem unerwarteten 
F Beſucher zuteil wurde, zeigte von neuem, welch großer Be 
» liebtheit er ſich im Kollege erfreute. 
4 Von Lanzo ging die Reife nad Turin, um den feligen 
3 Stifter der Salefianifchen Genoſſenſchaft zu befuchen und fei- 
onen Segen zu erhalten. Diefer Befuch blieb unferem Andreas 
zeitlebens unvergeßlich. Beim Abfchiede fchenfte Don Bosco 
F Frau Katharina das Kebensbild feiner Mutter Margareta, 
E: ſowie ein Gebetbuch. 
— Um 26.Oktober erreichte man Sun Benigno, wo die Mutter 
E- ihren Sohn dem Direktor Julius Barberis mit den wahr- 
E haft fchönen Worten übergab: 


- 4 Beltrami 
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„Da ihn Bott haben will, gehört er nicht mehr mir I 3 
übergebe ihn Ihren Händen; machen Sie aus ihm einen‘ 
. Beiligen!— Beten Sie für mich und meine übrigen Kinder, 
damit wir a Seelen retten!“ r 



























9. Im vorhofe des Herrn.” 
urz bevor Andreas in San Benigno eintraf, war nn 
Noviziat für die angehenden Klerifer von dort nah 
dem nahegelegenen Dorfe Foglizzo verlegt worden. Beide 
Orte trennt der Fluß Orco, der damals infolge ſchwerer = 
‚ Regengüffe fehr hoch ging. Eine Brücke beftand no nicht, 
und die Überfahrt mit einem Boote war gefährlich. So war 
der neue Kandidat gezwungen, noch einige Tage bei Don. 
Barberis zu verbleiben, dem anfangs die Heugründung von 
Foglizzo unterftand. Erft am 29. Öftober traf Andreas im 
Koviziate ein, wo der Movizenmeifter, Don Biandi, und an. 
die 80 Kandidaten ſchon feit einiger Zeit auf ihn warteten. — 
Ein Teil diefee jungen Leute Fannte den Nachzügler von Lanzo 
her, die andern hatten von dem frommen und klugen Jüng⸗ 
ling ſchon gehört: alle brachten ihm die größte rn 
entgegen. a 
Das Hoviziat war noch nicht ganz eingerichtet, und der 
reißende Orco erfchwerte gar fehr die Herbeifchaffung der 
notwendigen Sachen. So wurde der Wagen, der den Küchen 
herd und verfchiedene andere Einrichtungsgegenftände nah 
Foglizzo bringen follte, beim Derfuche, den Fluß zu durdh- 
queren, von den wilden Wogen fortgetrieben; nur mit fnap- 
per Not Fonnte der Fuhrmann ſich und fein Geſpann in. 
Sicherheit bringen. Später fand man — faft wie duch ein 
Wunder — den Wagen mit der Ladung unverfehrt als Sao 
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; dut wieder. Den fehlenden Herd mußten indeffen einige Siegel- 
-  fteine, die man auf dem Hofe aufeinander gefchichtet hatte, 
E erſetzen. Ein junger Kandidat hatte den großen Suppenfeffel 
zu betreuen, und er war herzlich froh, wenn deffen Inhalt ohne 
- Unfall gar wurde und eßbar auf den Tijch gelangte. — Die 
= . vorhandenen Tifhe und Bänke ftammten nicht alle aus einer 

i Tifchlerwerkftätte; die Kandidaten wußten fich felber zu hel- 
fen und aus einem Brette gar manchen Gebrauchsgegenftand 
e N ‚herzuftellen. — ¶ In dem großen Haufe waren im ganzen nur 
-  fechs Stühle, die einfach dorthin getragen wurden, wo man 
ſie am meiften benötigte. — In der fogenannten Kapelle fehlte 

fo ziemlich alles; auf die Kniebänfe hätte man noch gerne 

‚verzichtet, wären nur die erforderlichen Geräte und Paramente 
vorhanden gewefen: der Bottesdienft mußte eine Seitlang in 
der Pfarrkirche abgehalten werden. 

Troß des armen, an Entbehrungen fo reichen Lebens 
er herrſchte unter den Inſaſſen des Haufes eine heitere Stimmung. 
= - Die einen werden die ungewohnten Erlebniffe mehr als Aben- 
- teuer und von der humoriftifchen Seite aus betrachtet haben, 
während andere fie mehr vom afzetifchen Standpunft aus 
bewerteten. Unter den Afzeten befand fich gewiß auch unfer 
= Andreas, der die Abtötung, das Opfer bereits fchäßen gelernt 

hatte. 
Obwohl der Diener Gottes auf dem Mege der Sefbftver- 
-  Teugnung fehon bedeutende Fortſchritte gemacht hatte, fo it 

ihm doch der Anfang des Ordenslebens nicht leicht geworden. 
Der Gegenſatz zwifchen dem herrfchaftlich und bequem ein- 
gerichteten Daterhaufe und der bedürftigen Heugründung war 
groß, der Übergang vom Neichtum zur Armut, vom gemüt- 
lichen Serienaufenthalte im traufen Elternheim zum ftreng 
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geordneten Leben im Yovisiate war ef hroff. Über f — Besen 
ſätze und Übergänge fest fi) die menfchliche Natur gewöhn- 
lich nicht leicht hinweg. Andreas hatte den beften Millen und 
hegte die lauterften Abfichten, aber auch bei ihm war das 
Fleiſch noch ſchwach. Ein fchredliches Heimweh befiel ihn, 
wie wir aus einem Briefe, den er Jahre nachher an Don 
Barberis gefchrieben, erſehen Andreas berichtet: Ich begab , 
mich nad Fogliszo. Die exften Tage habe ich viel gelitten: = 
ich weinte Tag und Nacht und war fo von Traurigkeit er 
füllt, daß Don Bianchi beforgt wurde und fich bemühte, mich 
zu tröften, Niemals jedoch Fam mir der Gedanke, meinen 
Beruf aufzugeben.’ — Derfchiedene Heilige haben im An 
fange ihres Ordenslebens Ühnliches erduldet. So fchreibt die 
kleine heilige Thereſia in ihrer „Befchichte einer Seele”: „Als 
ih, dann allen andern voraus zur Klaufurtüre ſchritt, da 
flopfte mein Herz fo heftig, daß es zu zerfpringen drohte. 
Es war eine wirkliche Todesangft, die ich in diefem Augen- 
blide empfand.” — Gebet und Arbeit find bewährte Beil 
mittel für Kummer und Leiden. Das wußte Andreas: ei 
betete viel und arbeitete fleißig und wurde auf diefe Weiſe 
bald von der jchwermütigen Stimmung befreit. — Arbeit gab 
es ja in der Heugründung in Hülle und Fülle, Der Diener 
Gottes griff überall tüchtig zu, obwohl er an diefe Förperlichen 
Anftrengungen nicht gewöhnt war und fie ihm beſonders 
ſchwer fallen mußten. — 
In ſeinem erſten Briefe an die Eltern beſchreibt Andreas = 
die ſchöne und gefunde Kage des Noviziates, die Freundlichkeit 
der Bewohner von Foglizzo und betont, daß er zufrieden 
und wunſchlos ſei. Ganz wunfchlos war er jedoch nicht, 
denn er hegte den heißeften Wunſch, ein Heiliger zu werden 
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und recht bald das Kleid der Velenaoun⸗ zu erhalten. 

Daß die Selbftheiligung eine Kebensaufgabe ift, deffen war 
ſich unfer Ordensfandidat bewußt. Auch war ihm klar, daß 
der Habit nicht den Ordensmann macht; er betrachtete viel- 
mehr das geiftlihe Gewand als Ausdruck der inneren Be- 


—— 


ſinnung und als Anſporn im Streben nach höherer Vollkom— 
— 
‚Am 4. November 1886 fand die feierliche Einkleidung ſtatt, 


& — der greiſe Stifter ſelber vornahm. Andreas war über— 
=  glüdlich. Unterm 11. November fandte er an feine Eltern 


einen kleinen Bericht über die Feier, fowie über die Reife 


& Don Boscos von Montanaro nad) Foglizzo, die ja ein wahrer 
F ——— geweſen fein ſoll. — Die Verehrung, die der lie— 
benswürdige Apoſtel der Jugend bei der chriſtlichen Bevöl— 


kerung, namentlich bei den Knaben und Jünglingen, genoß, 
war groß; größer jedoch war die Kiebe, die die Salefianer 
ihrem geiftlichen Dater entgegenbrachten. — — liebte und 


— ihn wie einen Vater und einen Heiligen; zeitlebens war 


er beſtrebt, ſeinem leuchtenden Beiſpiel nachzufolgen und ein 
_ wahrer Salefianer, ein würdiger Sohn Don Boscos zu werden. 


10. Die aeijtliche Rüftung.” 


* — junger Novize war vom beſten Geiſte beſeelt. Seine 


allgemeinen Vorſätze zeugen von einem tiefen Verſtändnis 
für das geiſtliche Leben. So hatte er fich ernſtlich vorgenom— 
men, feinen Seelenführern — dem Direktor und dem Kovizen- 


meiſter — offen und ehrlich alles zu offenbaren, was fich auf‘ 


feinen Seelenzuftand bezog; — jeden Wink, jede Ermahnung 


der Obern fo aufzunehmen und auszuführen, als fämen fie 


vom göttlichen Meifter felber;— alle Regeln und Dorfchriften, 
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auch die Meinften, gewiffenhaft zu beobachten; — fich mit allen 


Kräften den Übungen der Srömmigfeit hinzugeben, jede Ur E 


beit — fowohl die geiftige als auch die Förperliche — dem = 
Herrn aufzuopfern, damit alles zur größeren Ehre Botts 
und zur Erbauung feiner Mlitbrüder gereiche. Sein Wahlfpruh 


lautete: „Nie und nimmer will ich das tun, was mir zufagt; 


alles und immerdar nur das, was dem Herrn am meiſten r 


gefällt.” 


Gottes Wille, Gottes Ehre gingen unferm — er Er 


alles. In feinen Dorgefeßten fah er die Stellvertreter Bottes, 


die ihm den göttlichen Willen Fundtaten; ihnen gegenüber 


war er deshalb auch ftets ehrerbietig und gehorfam. Seinem 


Beichtvater unterwarf er fich in blindem Gehorſam Deshalb 
überwand er auch fchmell alle Derfuchungen, alle Beängfti- 
gungen feiner Seele. Es blieben ja dem Diener Bottes ie 
Anfechtungen, die fich beim Beginne des Ordenslebens ein- ” 4 
zuftellen pflegen, keineswegs erfpart. Sein Eindlicher Gehor: 

fam feite ihn jedoch gegen die Fallſtricke der Eigenliebe und 
des böfen Feindes, und verhütete, daß feine große Gewiflen 
haftigfeit in Franfhafte Sfrupulofität und fein heiliger Eifer — 
in blinde Schwärmerei ausarteten. — Berne hätte er ſtrenge > 
Bußmerfe, wie fie in manchen Orden üblich find, ausgeübt. 
Sein Bußgeift Fonnte ihm leicht zur Derfuhung werden, mit 
einem ftrengeren Orden zu liebäugeln oder eigene Mess zu = 
gehen. Allein Andreas war ſich von Anfang an Klar, daß 

















der Behorfam über dem Opfer fteht, und daf jede religiöfe 


Genoſſenſchaft ftreng ift, wenn man es mit der Befolgung 


der Sakungen und mit dem Streben nach Dollfommenheit 


gewifjenhaft nimmt. Auch war er fich bewußt, daß die Hei- — 


ligkeit nicht in außerordentlichen Taten, ſondern in einer 
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genauen Verrichtung der Standespflichten beſteht. Andreas 
a fich denn auch, alkeit und überall den Willen Gottes 
zu erfennen und getreu auszuführen. Bei der Betrachtung, 
bei der heiligen Kommunion, bei den Befuchungen des Aller- 
dellioſten nahm er ſich immer wieder vor, ſich ſelbſt zu ver— 
leugnen und dem gekreuzigten Heilande durch eine möglichſt 
treue Nachfolge viel Freude zu bereiten. 
Der Diener Bottes betrachtete Zurechtweifungen und Der: 
 demütigungen als große Gnaden: er flehte um fie ebenjo 
inftändig wie um den Beift der wahren Abtötung. — Mit 
größter Geduld ertrug er die Widerwärtigfeiten des Lebens. 
Als ſich bei ihm wieder das alte Leiden der Froftbeulen ein- 


ſtellte, freute er fich herzlich darüber, weil er etwas für Jeſus 


leiden durfte. — Stets war er auf die innere und äußere Ab— 
tötung bedacht; in der Bewachung feiner Seele und feiner 
ae hatte er es bald zur Meifterfchaft gebracht. — Wegen 


— ſeiner getreuen Beobachtung der heiligen Satzungen wurde 


er die perſonifizierte Regel genannt. Er befolgte aber auch die 
geringfügigſten Vorſchriften aufs genaueſte, wie er überhaupt 
in allem ein Muſter und Beiſpiel für ſeine Mitbrüder war. 
Trotz ſeines tiefen Lebensernſtes hatte ſein Benehmen nichts 
Rauhes und Abſtoßendes an ſich; er war ſtets liebenswürdig 
und zuvorkommend. Konnte er einem ſeiner Mitnovizen einen 
Siebesdienft erweiſen, jo tat er es mit Freuden. Jede Art von 
Rechthaberei war ihm zuwider, jedem Wortftreit juchte er 
eine gute Wendung zu geben. Berne entfchuldigte er die Fehler 
anderer; er ſchien nur für das Gute feiner Umgebung ein 
Auge zu haben. — Seine Unterhaltung war belebend und 
belehrend; er verftand es ausgezeichnet, befonders bei den 
ER ee und Ausflügen, die Gemüter von der Schön- 











heit der Natur auf die Herrlichkeit der Gnade und des über- ; 
natürlichen Lebens zu Ienfen. Hierbei offenbarte er ſowohl feine = 
große Belefenheit als auch feine tieffehürfende Innerlichkeit — 
Andreas befaß eine befondere Babe, feine Mitnovizen für 
den geiftlichen Beruf zu begeiftern. Der Novizenmeifter bediente 
ſich gerne feiner Mithilfe, um auf den einen oder andern bef- 
fernd einzuwirken. Auch übertrug er ihm die Auffiht im 
Schlaffaale und zeitweife die Überwachung im Studierfaale. 
Unfer Diener Bottes wußte mit liebenswürdiger Energie die : 
Ordnung aufrecht zu erhalten. I = 
Jeſus im allerheiligften Altarfaframent war und blieb für 
Andreas zeitlebens der Brennpunft feiner Siebe. Die täglihe _ 
Dereinigung mit dem Geliebten feiner Seele war für unfern 
frommen Novizen ein wahres Liebes: und Lebensmahl, das 
ihm auf dem dornenreichen Pfade der Dollfommenheit den 
Mut und die Kraft eines Helden verlieh. Wie ein Riefe Tief 
er frohlockend den Weg der heiligen und heiligenden Satzun⸗ 
gen. Oft befuchte er den König der Opferliebe in feiner Der: 
borgenheit und vereinigte fich mit ihm durch die geiftliche 
Kommunion. Andreas hielt feinen Beift ftets auf den Taber- 
nafel gerichtet, und oft fandte er dem göttlichen Gefangenen 
der Liebe feine Grüße. Er bat fogar feinen Seelenführer um 
die Erlaubnis, jede Stunde in der Nacht aufmachen und Iefus 4 
mit einem Stoßgebet begrüßen zu dürfen, — Mit dem Befuhe 
des Allerheiligften verband er gewöhnlich eine Furze Bewer 
fenserforfchung, ob und wie er feine Fehler befämpft, den 
Dorfa der Betrachtung und die Ratfchläge des Beichtvaters =: 
verwertet habe, — dann bat er den Heiland um Derzeihung 
und um die Gnade des Beiftandes. — Wie groß fein Blau: 
ben und fein Dertrauen war, zeigt folgender Dorfall. In der 









Faſtenzeit des Jahres 1887 verfetste eines Morgens ein hef- 
tiges Erdbeben alle in großen Schreden. Sluchtartig verließen 


4 die Novizen die Kapelle; nur Andreas blieb zurüd und wohnte 


andächtig der heiligen Meſſe bei, die gerade gelefen wurde. 
— Als man unſern Novizen fpäter fragte, ob er denn Feine Angſt 
gehabt hätte, fagte er in Findlicher Umbefangenheit: „Wes— 
halb follte ich dem Angft haben?! Ich war ja bei Jefus; 
was hätte ich da fürchten follen?! Und wäre ich geftorben, 


hätte ich einen fchöneren Tod haben können, als den eines 


Ehrenwächters vor meinem Bott?!” — Mit befonderer An— 

dacht verehrte Andreas das Herz Jeſu; der Monat Juni mit 

ſeinem lieblichen Herz Jefu-geit war für ihn eine Bimmels- 
leiter zum fchnelleren Aufſtieg zur Höhe der Heiligkeit. 


Die Andacht zur lieben Bottesmutter war mit ihm aufge 


= wachfen und erftarft; im Noviziate nahm fie an Innigkeit 
zu. Sprach er von ihr, dann rötete fich fein font jo blafjes 


Geſicht. Oft im Tage rief er fie an und. bat fie um ihren 


En mütterlichen Schuß und Segen. Der Maimonat war für feine 


Seele ein wahrer Wonnemonat. Er verfaßte fogar eine Samm- 
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“ lung von Huldigungen zur Ehre der Himmelsfönigin, die er 
beſonders als Hilfe der Chriften verehrte. Andreas ehrte feine 


himmlifche Mutter nicht nur durch Worte, fondern vor allem 


durch die Tat, indem er ihr Tugendbeifptel möglichit getreu 


nachahmte. 

Als Don Pifcetta das Noviziat befuchte, um nachzufehen, 
ob alles in Ordnung fei, machte man ihn befonders auf 
unfern jungen Klerifer aufmerkſam, der allgemein als der 


frömmſte, gehorfamfte und demütigfte Novize bezeichnet wurde. 


Um dem herrfchenden Prieftermangel fchneller abzuhel- 


_ fen, war es damals den Novizen erlaubt, ihre Studien 


a 


fortzuſ eben. Anoress war — hier der begabte: und er- — 


folgreichſte Schüler. ne 
Unterm 2. Mai 1887 ließ der Nopizenmeifter dem grer 


fen Stifter einen ausführlichen Bericht über die Novizen 2 
zugehen, dem wir die folgenden Säte über Andreas Bel- 
trami entnehmen. „Er fcheint mir in Bezug auf Tugend 
und Wiffenfchaft von allen der erfte zu fein... Müt Sleiß 


wiomet er fich allen Studienfächern, fucht jedoch feinen 


Eifer, der ihn dafür befeelt, zu mäßigen, Damit die Scöm- - 
migfeit nicht zu kurz koömme .. Seit Beginn diefes Jahres 
bis heute hat er in der Tugend folche Sortfchritte gemacht, 


daß einerfeits die große Gnade, mit der ihm Gott bei- —— 


jteht, andrerſeits feine treue Mitwirkung mit den gött- 


lichen Einfprechungen offenbar wird... !üt größter Sorg- u 


falt beobachtet er die heiligen Regel... Er ift ein Aufter — 
des Behorfams... Wo immer er fich auch befinden mag, 


ſtets ijt er bemüht in Gottes Gegenwart zu wandeln. — ai 
Der Herr hat ihm viele und verfchiedenartige Prüfungen 


zugeſchickt, unter denen er viel gelitten hat und noch lei— . 
det, aber er hat fie alle beftanden; mit Mut und Aus 
dauer Fämpft er die Kämpfe, die der SE alles: De 
hervorruft.‘ 40 


Andreas fühlte ſich allen Beimfuchungen zum Crob sehr — 
glücklich. Was er ſpäter einmal über das Noviziat gefchrier 


ben und wir hier wiedergeben, das Hatte er gewiß als 


Novize erlebt und war ihm zeitlebens eine füße Erime- Ä 
rung. „Wahrlich, das Topiziat ift die fchönfte, Die blüten- 


reichfte Seit des Ordenslebens. Um die Opfer zu belohnen, 
die man beim Derlaffen der Heimat und der Eltern ge- 
bracht hat, pflegt Sott reichlichen Troft zu fpenden und einen. 








3 


koſten zu laffen, wie ſüß fein Joch ift. Es ift der Lenz des 
Orxdenslebens, die Kindheit des geiftlichen Lebens: alles 
3 lächelt einem zu, und droben ftrahlt ein heiterer, wolfen- 
loſer Himmel. Die vor heiliger Sreude trunfene Seele teilt 
5 ihre Sufriedenheit auch dem Leibe mit, der dem lebendigen 
Sotte zujauchzt. Don den fanften Schwingen Der Liebe ge- 
tragen, übt man die Tugend leicht, wird das Opfer zur 
- Sreude, und den Geiſt ergößen die fchönften goldenen 
Träume vom Wirken als Apoftel. Im Laufe feines Lebens 
laäßt der Ordensmann oft feine Gedanken zu den Tagen 
der Begeiſterung zurückkehren, erinnert er ſich oft an die 
ſuße Erregung im Noviziate. Dieſe Erinnerungen erfreuen 
wie das Echo himmlifcher Harmonien.“ 














Br II. Dem Bräutigam entgegen.*? 
e mehr der Tag der Gelübdeablegung herannahte, 
Ei ar eifriger arbeitete Andreas an der Ausftattung 
feiner Seele, die dem himmlifchen Bräutigam als möglichft 
reine und tugendgefchmücte Braut entgegeneilen follte. 
Nach feiner Anficht war er immer noch zu unwürdig, fich 
Ssdtt durch die heiligen Gelübde aufzuopfern. Wäre der 
. Diener Gottes weniger gehorfam gewefen, jo hätte ihm 
dieſe drückende Beforgnis die Schwingen der Begeifterung 
-  geraubt und ihn in ein Meer von Skrupeln verjenft. Er 
wollte noch einmal eine Generalbeichte ablegen, allein das 
achtwort feines Seelenführers ließ ihn davon abjtehen 
und vertrieb feine Beängitigung. 
0 Öfter als gewöhnlich eilte er zum Tabernafel, häufiger 
denn je erhob er durch Stoßgebete fein Gemüt zu Bott. 
Mit dem Pfalmiften feufzte ev immer wieder: „Wie lieb- 
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Meine Seele ſehnt ſich und ſchmachtet nach den Vorhöfen 
des Herrn.“ Pf. 83,.1—2. „Wie der Hirfch verlangt nah 
Wafferquellen, fo verlangt meine Seele nach dir, o Gott.” 
Pf. 41, 2. | . 
In einem Briefe bat er feine fromme Mutter, für ihn 
gute Werke zu verrichten, Meſſen lejen zu laffen, Armen 
und Kranfen Liebesdienfte zu erweifen, damit er die un 
zählbaren Gnaden Bottes für feine Heiligung benuße: „ih 
habe feinen andern Gedanken als mich zu heiligen”. | 
Sein geliebter Novizenmeifter wurde Frank und mußte 
zur Erholung nach Penango Monferrato reifen. Das war 
für Andreas, der an feine Leitung fo jehr gewöhnt war, 
ein harter Schlag; er betete viel um die baldige Genejung 
und Rückkehr feines Seelenführers. In einem Briefe teilte 
er ihm mit, daß er mit der Hilfe des heiligften Herzens 22 
Sortichritte mache, und er fich auf die Gelübdeablegung 
vorbereite — durch genauefte Derrichtung feiner Pflichten. 
Bald follte unferen eifrigen Novizen eine noch härtere | 
Deimfuchung treffen. Andreas bejaß Feine befonders gute 
Gefundheit. Der beftändige Zwang, den er feiner lebhaf> 
ten Natur antat, fowie das verzehrende Feuer der gött- — 
lichen Kiebe, das in feinem Herzen brannte, hatten ſeinen 
ohnehin jchwachen Körper ziemlich entkräftet. Auf Befehl 
des ehrwürdigen Ordensftifters, der weitgehende päpft- 
liche Dollmachten befaß, mußte fich Andreas eine Zeitlang 
in Kanzo und fpäter in Penango erholen. 
Don Bosco war damals ein gebrechlicher Greis, der 
fich zeitweife eines Kranfenfahrftuhles bedienen mußte. — 
Sein Geiſt jedoch war immer noch friſch, und feine Arbeits> 


lich find deine Wohnungen, © Herr der — 



























— raft bei der Bewältigung ſeiner ungeheueren Korreſpon— 
3 - denz noch bewunderungswert. Als unfer Andreas nach 
° Lanzo Fam, weilte der große Jugendapoftel gerade im 
Kolleg St. Philipp, wo er fich immer gerne aufhielt, um 
ſich zu erholen, beffer gejagt, um ungeftörter arbeiten und 
beten zu fönnen. 

Nun hatte Andreas reiche Gelegenheit, mit dem heilig- 
“= mäßigen Stifter zu verfehren und an der Quelle wahren 
ſaleſianiſchen Geiſtes ſeinen geiſtlichen Durſt zu ſtillen. 
—— 13. Auguſt ſchrieb er an feinen Vovizenmeiſter: 
® „ch weile bei unferm geliebten Dater Don Bosco. Sie 
wiſſen ja, wieviel man von ſeinem heiligen Beiſpiel lernen 
kann. Oft ſpeiſe ich mit ihm zuſammen; jeden Abend gehe 
“a in feiner Sefellfchaft ins Grüne. Häufig fpreche ich 
von Ihnen und von Foglizzo; er läßt Sie, alle Obern und 
_ meine Mitnovizen grüßen und Ihnen fagen, daß er alle 
von Herzen fegnet und fich allen ins Gebet empfiehlt.“48 
Andreas mußte fleißig ſpazieren gehen und für feine Ge- 
= REN Sorge tragen. — Auf einem Spaziergange meinte 
ein Student, der dem abgemagerten Klerifer wohl’ einen 
Wink geben wollte, es wäre befjer, weniger zu arbeiten 
= und mehr für das körperliche Wohlbefinden Sorge zu tra— 
gen, Damit man länger arbeitsfähig bleibe. Darauf ant- 
wortete unfer Nopize: 

nd wenn nun der Herr uns früh zu fich riefe und 
; uns ‚ohne gute Werfe fände, wie troftlos wäre das für 
uns, und welches Los würde uns zuteil?! Man muß ar- 
— mein Lieber, tüchtig arbeiten. Schau Don Bosco 
an, wieviel hat er ſchon gearbeitet und was leiſtet er noch 
Er Eule, obwohl er jet alt und gebrechlich ift. Wünfchit Du 
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vielleicht, dag wir Jungen uns auf die Tanz Haut Be = 
Und follte uns der Herr mit einer Krankheit heimfuchen, 


dann gibt er uns auch die Kraft und die Mittel, fie zu 
ertragen. ... Sch wenigftens mache mir feine Sorgen; ich 
muß jeßt möglichft viel arbeiten, denn ein bekanntes. 
Sprichwort fagt: ‚Benüße die Zeit, ſolange du fie haft‘. usa 


Diefe Erholung außerhalb des Noviziats wollte unferm 
eifrigen Novizen durchaus nicht gefallen. Das Auhen und? 
Sichpflegen entfprach Feineswegs feinem Geſchmacke; auch — 
befürchtete er, daß unter folchen Umſtänden die Dorber 
reitung auf die heilige Profeß leiden müffe. Troßdem 


gehorchte er willig; ihn tröftete der Gedanke, daß er diefe Aus- 
fpannung nicht gewünfcht und er im Gehorfame handle. 2 
Gewiß hat diefes Opfer des Gehorſams fowohl jeinem 


fchwachen £eibe als auch feiner ftarfmütigen Seele fee 


genüßt. Zudem hat fein gutes Beifpiel an den. Erholungs- a 


orten einen recht günftigen Eindrud auf die Studenten 2 
ausgeübt, befonders auf jene, Die Ze, werden — a 


wollten. a 
Nach der Anficht Don Barberis’ hat fich ———— Ama 
Nopiziate felbft überwunden und den alten Menfchen in 
fich vernichtet; der neue Menfch in ihm zeigte ftarfe männ- 


liche Süge, feine Tugenden hatten tiefe Wurzeln gejchla- e . 


gen, aus denen reichliche Srüchte fürs ewige Leben 1p20fr ® 
ſen follten.*5 — 
Und Don Bianchi, ſein vortrefflicher Rovizenmeiſter, 
konnte im Seligſprechungsprozeß folgende ſchwerwiegende En 
Ausjage machen: ER 
„Sn den 24 Jahren, in denen ich als Yeobienmeiftee 





als Direktor oder in fonft einer Eigenschaft den Klerifern — 
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2 als Oberer vorjtand, habe ich niemals einen Sögling ge- 
z habt, ‘der fich einer folch ausgezeichneten Begabung er- 
= freute, der fich mit gleichem Eifer dem Studium hingab, 
der fo in der Tugend hervorragte und fich um fie ab- 
. mühte — wie der Diener Gottes.“ x6 





12. Am Opferaltare.t' 


Er se Bosco wollte felber die Gelübde der Kooigen ent⸗ 
87 gegennehmen. Da er wegen feiner fortſchreitenden 
Gebreclichkeit nicht nach Foglizzo reifen Fonnte, begaben 
ſich die Novizen, nachdem fie die heiligen Ererfitien beendet hat- 
ten, zur Gelübdeablegung zu ihm nad) Dalfalice bei Turin. 
ES. Andreas freute fich ganz befonders über das Glück, feine 
Gelüubde in die Hände des geliebten Stifters ablegen zu 
dürfen. Mit einem vor innerer $reude und Ergriffenheit 
leuchtendem Antli brachte fich der fiebzehnjährige Jüng— 
: ling dem Herrn zum Opfer dar. Er war fich der Größe 
= dieſes Opfers voll bewußt; mit völliger Hingabe an Sott 
prach er das einleitende Befenntnis, das alfo lautet: 
„Bei der Ablegung der Profeß auf die Salefianifche 
Neonſtitution habe ich die Abficht, Gott zu verfprechen, nach 
BE der Heiligung der Seele zu ftreben, indem ich den Sreuden 
R und der Eitelkeit dev Welt entjage, jede freiwillige Sünde 
maeide, in vollfommener Armut, mufterhafter Keufchheit 
und. demütigem Gehorfam lebe. Jch weiß auch, daß ich 
durch die Ablegung der Gelübde auf diefe Konjtitution 
- allen Bequemlichkeiten und allen Genüffen der Welt ent- 
Jagen muß aus Liebe zu unferm Herrn Jeſus Chriſtus, 
dem ich zeitlebens weihen will jedes Wort, jede Hand- 
= ung, jeden Gedanken.“as 












ne 


Diefes Bekenntnis Elingt gleichfam wie ein erweitertes 
(7 Taufgelöbnis. Diele Gottesgelehrten find der Anficht, daß 
die Gelübdeablegung eine zweite Taufe ift, Die der Seele 
die Taufunfchuld wiederbringt. Diefer tröftliche Bedankte 
ließ die Seele des jungen Profeffen am Opferaltare auf- 
jauchzen und verlieh ihr eine Wonneftimmung, die Durch 
Worte nicht ausgedrüct werden fann. 
Xach der heiligen Feier fchrieb er feinen Eltern einen 
Brief, dem wir folgende Zeilen entnehmen. z 
„Sch Ichreibe Euch mit einem vor Freude ee, * 
Kerzen, damit Ihr Euch mit mir vereinigt, dem Bern 
für die mir erwiefene große Wohltat zu danken... Er 
hat mir die Gnade verliehen, die heiligen Gelübde ab- 
legen zu dürfen.. . Wie gütig und barmherzig ift der 
Herr mit jenen, — fich ihm weihen! Srenet Euch, meine 
lieben Eltern, über das Glück, das Euerm Sohne zuteil 
wurde.... Der Berr hat Euern Sohn zu feinem Diener, 
- ZU ie. vertrauten Freunde erwählt! Habt Ihr da nicht 
Grund, Euch zu freuen?! Jch kann Euch nur fagen: Dan- 
ket dem Herrn beftändig und bittet ihn, daß er mir jett - 
die Kraft verleihe, in meinem heiligen Berufe auszuhar- 
ven. Denkt daran, daß ich durch die heiligen Gelübde die 
Taufunfchuld wiedererlangt und eine folche Fülle von Gnaden 
erhalten habe, daß ich mich ganz umgewandelt fühle... 
Ja, Andreas fühlte, Daß er ein neuer Menſch gewor- 
den, und er nahm Sich feit vor, treu zu halten, was er 
gelobt, und lieber zu fterben als Bott freiwillig zu beleidi- 
gen. — Dorausgreifend Fönnen wir hier fchon fagen, daß 
er. feinem heiligen Gelöbnis treu geblieben M 0 zum 
Tode. 
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- Wie ernft es der junge AReligiofe mit den heiligen Ge— 
lübden nahm, geht aus feinen Aufzeichnungen hervor, 
die folgende Vorſätze enthalten. 

8 Sehorfam. „Ich will immer fchnell gehorchen, wenn 
: die Glocde ruft, will beim Studium das halbgejchriebene 
— Wort nicht ausſchreiben, will bei der Erholung das an— 
Sgefangene Geſpräch abbrechen. Ich will alle Regeln hal- 
. ten, bejonders jene über das Stillfchweigen. — War ich 
ungehorfam, will ich fogleich zum Herrn Direktor gehen 
und mich anflagen. — Um beſſer zu gehorchen, will ich 
soft betrachten, daß der Gehorſam Dater und Wächter 
aller anderen Tugenden ift. Bei jedem Befehl will ich 
Sprechen: ‚Es ift Jefus, der befiehlt.‘ — Ich will es mit 
denm Gehorfam genau nehmen, will meinen Willen dem 

Urteile der Obern gleichförmig machen. Ich will die Men— 
ſchenfurcht überwinden und pünftlich jeden Befehl, jeden 
- Rat, jeden Wunſch meiner Dorgejeßten befolgen.‘‘50 
Andreas nahm es mit der Befolgung diejer Vorſätze 

ſehr ernſt. Er benutzte ſie, um beſſer und ſchneller die 
Tugend des Gehorſams zu erlangen, deren Übung feinem 
3 aufgewedten, nach Unabhängigfett ftrebenden Beifte gewiß oft 
ziemlich ſchwer wurde. — Don Piscetta, der als fein Oberer 

lange Jahre Gelegenheit hatte, unfern heiligmäßigen Ordens: 
mann zu beobachten und in feine ſchöne Seele zu fehen, glaubt 
behaupten zu Fönnen, daß fich Andreas bei jedem Schritt, bei 

jeder Bewegung vom Gehorſame leiten ließ. 51 

In Bezug auf die heilige Keufchheit hat Andreas 
nachſtehende Dorfäße verzeichnet: 

„Ich bin entfchloffen, dieſe jchöne Tugend zu wahren, 
fofte es, was es wolle. Jch will fleißig und mit großem 


i hi 5 Beltrami 
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Dertrauen meine gute Mutter Maria verehren. In den S 
Verſuchungen gegen diefe fchöne Tugend will ich fogleih 


zu Maria meine Zuflucht nehmen und beten: ‚Reinfte 
Mutter, Eeufchefte Mutter, bitte für mich!“ — Mit größter 


GSewifjenhaftigfeit will ich nach innen und außen meine 


Sinne bewachen. Da die Augen die enter find, durch 
die der böfe Seind in die Phantafie eindringt, um ichlechte 
Gedanken zu erregen, will ich fie beftändig abtöten. Beim 


Spaziergange will ich meine Blicke meiftern und keine Per⸗ 


ſon des andern Geſchlechtes anfchauen. — Ich will den 
Geiſt der inneren und äußeren Abtötung zu erlangen trach⸗ 
ten, will mir oft etwas verſagen, will die Neugierde be- > 
zwingen, will geduldig die Beläftigung der Stiegen und 
Inſekten, der Kälte und Hitze ertragen. — Wie die Peft- 


u 


’ 


will ich die Privatfreundfchaften fliehen, will meine Mit 


brüder alle gleich behandeln und lieben. — ch will ftets z 


mein ganzes Herz Gott fchenfen und die Kiebe zu den ir- 


diſchen Sefchöpfen fernhalten. Jch will jene, die mich bes 


jonders gernhaben, und denen ich bejonders zugeneigt 


bin, ohne Bevorzugung wie alle andern behandeln. — Der 
würdige Empfang der heiligen Kommunion wird michvor 


jedem Salle bewahren, da er mir die Kraft verleiht, den 


Derjuchungen zu widerftehen. — Im rein und feufch u 


bleiben, will ich mich bemühen, immerdar in der Gegen- = 


wart Gottes zu wandeln, will mit meinem Schußgengelund 


dem meiner Kameraden fprechen. — Der Herr hat mir = 
gezeigt, daß ich ohne Demut nicht Feufch fein kann, deshalb 


will ich mich bemühen, die Heilige Demut zu erlangen.‘52 
Auch diefe Dorfäße hat er getreu gehalten, obwohl feine 
lebhafte Einbildungsfraft und fein heifes Blut es ihm 










Be 


ſehr Schwer machten, die Tugend der Keufchheit zu erwer- 
i ben und zu bewahren. — Don Piscetta bezeugt: „In Be- 
zug auf die Keufchheit hege ich die tiefite Überzeugung, 
er daß er auch die geringften Unvollfommenheiten vermieden 
hat. Es blieben ihm Derfuchungen nicht erjpart, aber jte 
Haben ihn mit der Gnade Gottes in der Liebe zu dieſer 
teeuren Tugend nur befeftigt.‘? 

Armut. Andreas hatte eine befondere Dorliebe für die 
Königin des heiligen Franziskus von Aſſiſi, den er jainnig 
verehrte. Unfer Diener Gottes war mit allem zufrieden; 










ſtuũcke, die feine Mitbrüder als unbrauchbar beifeite ge- 
legt hatten. So hatte er fich einmal eine Sutane erbeten, 
die als Pfufchwerf von andern abgelehnt wurde und in 
der er einen kläglichen Eindrucd machte. — Don zu Haufe 
2 wollte er nichts haben, und was er geſchickt befam, gab 
er mit Erlaubnis feines Obern wieder her. Seinen Eltern 
gab er einmal die fchöne Mahnung: 

„Denn Ihr mir etwas fchenfen, wenn hr mir Eure 
Siebe befunden wollt, fo gebt, falls es Euch nicht läftig 
wird, einem Bettler oder einer notleidenden Samilie ein 
Almoſen, oder bejucht einen armen Kranken, oder tröftet 
einen Betrübten, oder gebt einem einen guten Nat, oder 
tut fonft eines der Euch wohlbefannten Werfe der Barm- 
F herzigfeit, und zwar immer in der Abficht, Daß der Herr 
a mir die Gnade der Beharrlichkeit fchenfen möge.“64 
x Hart empfand der Diener Gottes nur dann die Armut, 
y wenn er einem Bettler, der um ein Almofen bat, nichts 
fchenfen konnte. 


* 5* 
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13. Beim Studium in Daljalice.d5 a 
ICH feiner Profeß oblag Andreas zu Dalfalice den 


Syzealftudien, die ungefähr dem Penfum der Drei — 
oberen Klaſſen eines humaniſtiſchen Gymnaſiums entipr- #4 
chen. Auch hier war er in jeder Hinficht vorbildlich; er ber 


friedigte vollauf auch die höchiten Anforderungen feiner : - 
gelehrten Profefforen. > 


Literatur und Naturwilfenichaft waren feine £ Eieblings- ; 


fächer, jedoch nicht in dem Sinne, daß er ihnen eine un- 
geordnete Vorliebe zuwandte: dafür war er ein zu gewif- 
 jenhafter Student. Wie bei jeder Betätigung, fo ließ er 
fich auch beim Studium vom Gehorſame, von feiner Pflicht 
leiten; fein Wunfch war es, fich für feinen heiligen Beruf. _ 
möglichit gut auszubilden, um einmal als Erzieher und 
Priefter recht viel zuc Ehre Bottes und zum Beile der un- 


fterblichen Seelen arbeiten zu Fönnen. — Die Dorlefungen 5 2 z 


über Dante bereiteten ihm eine befondere Sreude; der 
„Böttlichen Komödie” brachte fein afzetifch gebildeter Geift 
großes Derftändnis entgegen. — Über die Naturwiffen- 
{haft äußerte er fich fpäter einmal einem Freunde gegenüber 
„Ich glaube, daß es Feinen anderen Wiffenszweig gibt, 
der mehr zu Bott emporhebt und beifere Belegenheit zu = 
frommen Gedanken bietet als die Naturwifjenfchaft. ‚Ich 


kann Dir verfichern, daß das Studium der Phyfif und der 


Naturgefchichte im verfloffenen Jahre für mich eine br 
ftändige Betrachtung über Gottes Güte und Weisheit 
war.‘56‘ SE 


Kaum war das erite halbe Schuljahr vorüber, meldete 
fich Andreas jchon zum erften £ an das er auch ——— 


glänzend bejtand. 


* 

* 
RN 
* 
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Wenn wir uns fragen, wie unfer Student die verſchiede⸗ 


nen Sächer in fo kurzer Zeit und dazu fo erfolgreich be- 
 wältigen fonnte, fo genügt es nicht, nur auf feinen glän- 
enden Derftand und fein ausgezeichnetes Gedächtnis hin- 


zumeifen. Troß feiner vortrefflichen geiftigen Befähigung 


wäre er gewiß nicht jo fchnell vorangefommen, hätte er ſich nicht 
: außerordentliche Mühe gegeben, hätte er feine Seit nicht fo emfig 
ausgenützt. Zoch find von ihm einige Dorfätze über die Derwen- 

dung der Zeit vorhanden, die wir hier wiedergeben wollen. 


„\. Don Don Bosco will ich lernen, mich allezeit zu be- 
tätigen und jeden Augenblic fleißig und gewiffenhaft aus- 
zunüßen. 2. ‚Nicht einmal eine Minute meiner Zeit- ver- 


; 5 lieren!‘ das foll mein befonderer Wahlipruch fein. Des- 
- halb nehme ich mir vor: a) jeden Tag als den letzten 


meines Lebens zu betrachten; — b) oft daran zu denken, 


daß mir jeder hienieden gut verbrachte Augenblid eine 
vVermehrung der Glorie im fchönen Himmel erwerben 
-  fann;— c) mich daran zu erinnern, daß ich die Zeit, die 


vertändelt wird, dazu benüßen kann, Seelen im Fegfeuer 


FR durch meine Sürbitte zu tröften. 5. Bevor ich meine Schul- 
aufgaben nicht voll und ganz erledigt habe, will ich nichts 


unternehmen, was nicht notwendig ift, will ich nicht ein- 
mal ein frommes Buch lejen. 4. Ich will jede Aufgabe 
ohne jede Ängſtlichkeit, in aller Ruhe erledigen, denn Der- 
wirrung und Unruhe [ind Zeitverhuft.‘‘7 

Wie gut Andreas feine Zeit ausnüßte, kann man daraus 
erfehen, daß er zu Dalfalice auf dem Wege von einem 
Schulfaal zum andern, in den kurzen Paufen zwifchen den 
Unterrichtsftunden das Evangelium des heiligen £ufas 


und die Briefe des heiligen Paulus auswendig lernte. 









Obwohl er mit der Zeit geizte, war er doch immer gerne 
bereit, die $ragen eines um Aufklärung bittenden Mit- 
- fchülers zu beantworten und ihm über die Schwierigfeiten 
im Studium hinwegzuhelfen. Der Diener Gottes war ein % 
gejchiefter, jelbftlofer und ftets liebenswürdiger Helfer. 


Die große Kehrbefähigung unferes frommen Studenten 4 
war feinen Obern befannt, und da Mangel an geeigneten 
Lehrkräften herrichte, gaben fie ihm, als er im dritten Sy — 
zealfurfus war, den gewiß nicht leichten Auftrag, die a ee 
ler einer niederen Klaffe in die Philofophie einzuführen. 1 
Andreas war darüber jehr beftürzt, denn er hielt fich für 
unfähig, die geftellte Aufgabe zufriedenftellend zu Ken 
allein er gehorchte und entfprach auch hier der auf ihn 02 
gejetten Hoffnung voll und ganz. Obwohl er jämtliche Er 
Sächer des dritten Cyzealkurſus zu bewältigen hatte, fand — 
er dennoch genügend Zeit, ſich auf feine Lehrſtunden ein 
gehend vorzubereiten. Sein Dortrag war fo einfach und 
ar, daß ihn felbit die minder begabten Schüler — 
fonnten. In der Erholung, auf den en Balf 
er jeinen Mitbrüdern bereitwilligft nach. 











Der Diener Gottes abfolvierte das Kyzeum mit der — 
beiten Note. Dieſen Erfolg ſchrieb er der Fürbitte feiner 
frommen Mutter und der Hilfe der Himmelskönigin zu. 





Das Studium und die Cehrtätigfeit nahmen unfern Stu- 
denten fehr in Anfpruch; troßdem vernachläffigte er die 
Übungen: der Srömmigfeit nicht im geringften. Don Pr 
jcetta, fein Oberer, bezeugt von ihm, daf er jowohl als 2 ; 
Student als auch als Religiofe ein Mufter war, wieesn 
Daljalice nie zuvor gejehen wurde.?9 — 
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‚Maria, die allerfeligfte Jungfrau, hat mir ein bren- 
neiendes Derlangen eingeflößt, auf- dem Wege der Doll- 
= fommenheit weiterzufchreiten, ein Heiliger zu werden. Ich 
habe mich fchon verfchiedene Male vor ihrem Altare nie- 
E- dergeworfen und fie inftändig gebeten, mich zu erleuchten, 
; 






damit ich den Weg, der mich zur Heiligkeit führen kann, 
erkenne. Auch habe ich fie befchworen, Sie zu erleuchten, 
damit Sie mich richtig leiten.“ © 
4 So fchrieb Andreas an feinen Seelenleiter, der feine 
Re: liebe Not hatte, den Eifer diefes Beichtfindes zu zügeln 
und auf der rechten Bahn zu halten. Die gewöhnlichen 
Abltstungen wollten dem außerordentlichen Bußgeifte unfe- 
res begnadigten Klerifers nicht mehr genügen; er lechzte 
geradezu nach großen Bußwerken, befonders bei der Be- 
F trachtung des bitteren Keidens und Sterbens unferes Hei⸗ 
landes.st Wie immer folgte der Diener Gottes auch jet 
der Weifung feines Beichtvaters und begnügte fich mit 
den Heinen, ihm erlaubten Abtötungen, obwohl feine Seele 
nach fchweren Kafteiungen gleichfam fchmachtete. 
Das gemeinfchaftliche Leben bietet einer eifrigen Or— 
densperfon gar manche Gelegenheit zur Selbftverleug- 
nung. Auch unferm Andreas wurden folche Abtötungen 
reichlich zuteil. Seine Gewiffenhaftigfeit, fein frommes Ge⸗ 
bahren mag manchen als überſpannt vorgekommen ſein, 
und es fehlte nicht an diesbezüglichen Bemerkungen. Der 
goldene Mittelweg im Tugendleben wird gewöhnlich von 
ſolchen betont, die darunter eine gewiſſe Mittelmäßigkeit 
- verftehen, der man die Aufforderung unfers Herrn: ‚Seid 
vollfommen wie euer Pater im Himmel!“ — nicht als Motto 
mitgeben fann. Insbefondere waren es zwei Mitglieder 
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des Dereins „Maria JSmmaculata”, deffen Vorſitzender 
Andreas war, die feine Geduld auf eine recht harte Probe 
ftellten. Saft ein ganzes Jahr machten diefe furzfichtigen _ 
Sodalen den eifrigen Diener Gottes zur Sielfcheibe ihres 
Mutwillens und Spottes. Andreas fpürte die boshaften 3 
Nadelftiche gar fehr, doch er ließ fich feine Geduld, feinen 
Srieden nicht rauben, mochte fich feine temperamentvolle " 
Natur noch fo ſehr aufbäumen. Er verzieh feinen Beleidi- 
gern von Berzen, fuchte fie zu belehren und betete für fie. 
Andreas war beftrebt, geduldig, gütig, liebevoll zu wer- = 
den wie fein hehres Dorbild — Don Bosco. Der Diener. SR 
Gottes verehrte den Stifter der Salefianifchen Genofjen- - = 
jchaft ſtets als einen Heiligen. Und als der große Sugend- 
apoftel am 31. Januar 1888 das Zeitliche gefegnethatte, 
da rief ihn Andreas vertrauensvoll an, wie man einen 
mächtigen Sürjprecher am Throne Gottes anruft. a 
Der Tod des geliebten geiftlichen Daters verſetzte auch x 
unfern jungen Salefianer in große Trauer, aber fen 
Schmerz wurde gemildert Durch Das Denken an Gottes 
weife Dorfehung und durch feine große Zuverficht, daß 
Don Bosco vom Himmel aus feiner frommen Stiftung 
und feinen treuen Söhnen beiftehen werde. N 
Bet einer Seftlichkeit mußte Andreas eine Rede halten: Ba 
Da pries er in der Einleitung Don Bosco als den Mann 
der Dorfehung, als den Mann nach dem Herzen Sottes, 
der die ihm aufgetragene große Milfion in ihrer. ganzen ER 
Hoheit erfaßt, und der wie ein Riefe frohlockend den ihm “ = 
von oben gezeichneten Weg gelaufen.s2 en 
Als er feinen Eltern die Todesnachricht übermittelte, 
bat er fie inftändig, fie möchten viel für ihn beten und 
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beten laſſen, damit er das Tugendleben Don Boscos 


— nachahme, ihm nachfolge und ein würdiger Sohn des 


Er 


Re 


% wohnten. Bei der heiligen Opferhandlung bedienten ihn 
als Miniftranten der polnifche Fürſt Ladislaus Czartorysfi 


er und deffen Sohn Auguftus Sranzisfus, der fpäter Sale- 





5 


. großen Daters werde. 


14. Eine heilige Sreundfchaft.‘ 


SB m Srühjahre 1883 weilte der felige Don Bosco in 


I Daris, wo er von allen Schichten der Bevölferung 


als großer Heiliger und Wundertäter geehrt und von den 


7 2a 


höchften Kreifen wie ein mächtiger Würdenträger emp» 


- fangen wurde. 


Auf eine Einladung hin las der greife Jugendapoſtel 
einmal in der Bausfapelle des Grafen von Paris die 
heilige Meffe, der nicht weniger als fieben Fürſten bei- 


| er ſianer wurde und im Leben des Dieners Gottes Andreas 
Beltrami eine wichtige Rolle jpielte. 


Prinz Auguftus, deffen Mutter eine Tochter der jpani- 
chen Königin Chriftina war, hatte am 2. Auguft 1858 
zu Paris das Sicht der Welt erblickt. In Unjchuld heran- 
gewachfen, fchien ev für die Sreuden diefer Welt feinen 
Sinn zu haben. Dergebens fuchten feine Angehörigen ihn 

für das gefellfchaftliche Leben dev Ariftofratie zu gewin- 
nen und ihm eine paffende Lebensgefährtin zuzuführen. 
Der fromme Sürftenfohn trug fich ernfthaft mit dem Ge— 


. . danken, die Welt ganz zu verlafjen und ins Klofter zu 


‚gehen. Su feinem geiftlichen Sührer hatte er fich den er- 
Teuchteten Jugendapoftel Don Bosco ausgewählt, den er dann 


$ oft in Turin befuchte. 
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Im Frühjahr 1887 bat Prinz Auguſtus um die Auf- 
nahme in die Salefianifhe Benoffenfhaft. Der felige 
Stifter hielt den jungen, zartgebauten Edelmann für zu 
ichwach für das falefianifche Opferleben und wollte ihn 


nicht aufnehmen, Als der Prinz feine Bitte immer wieder 







erneuerte und die von feinem geiftlichen Sührer vorge- = 3 


brachten Bedenken nicht gelten laffen wollte, gab ihm 
Don Bosco den Rat, feine Berufsangelegenheit dem 
Papfte Ceo XII. zu unterbreiten und ihn entjcheiden zu 
lafjen. Der Heilige Dater unterftüßte den frommen Wunih 
des Sürftenfohnes, der nun — wenn auch erft nach harten 
Kämpfen — von feinem erlauchten Dater die Erlaubnis 
erhielt, Priefter und Ordensmann zu werden, und von 
den Salefianern aufgenommen wurde. Don Bosco a 


ihm am 24. November 1887 das heilige Ordenskleid und 
ließ ihn ein Jahr fpäter zu den heiligen Gelübden zu. Don. 
Augufto — fo wurde der Fürftenfohn auf fein Derlangen 


hin einfach genannt — ftarb fchon am 8. April 1895 zu 


Bee: 





Alaffio in Ligurien, und zwar an der Lungenfchwindfucht. = 


Seine irdifche Hülle wurde der Samiliengruft der a 


ryski zu Sieniawa (Polen) anvertraut. Don Augufto lebte 
und ftarb wie ein Heiliger; die einleitende Unterſuchung 


zu feiner Seligſprechung wurde bereits in die Wege geleitet. 


Das war die edle Seele, die Gottes Vorſehung mit der 


heldenmäßigen Seele unferes Andreas in Steundfchaft - 


— 


verband. Es war eine heilige Freundſchaft, denn fie ent 4 


fprang den heiligften Beweggründen und förderte beide ; 


in der Heiligkeit. 
Don Augufto machte: fein Noviziat in Dalfalice mit no: 


einigen Novizen, die ihm in der Erholung gewöhnlich aus Be 











PR 





— Eh 


N BR, 


ann Ju ae de a 5 ca iz EL — Fuss er ar > TI 


Kir ihn 
RER “ 


TERN N 


* dem Wege gingen: fie ſchienen vor dem ſtillen, wortkargen 
Sürſtenſohn, der viel älter als fie war, eine gewifje Scheu 
zu haben. Als die Obern das bemerften, baten fie unfern 
Andreas, der Damals in Dalfalice feinen Cyzealftudien ob- 
a lag, fich des vereinfamten Novizen anzunehmen. Dem Die- 
ner Sottes war jeder Wunſch feiner Dorgejeßten ein Be- 
fehl, und fo fanden fich diefe zwei gleichgefinnten Jüng- 
 linge im Gehorſame zufammen. . 
8 Ihre Gespräche bewegten fich faft ausnahmslos um 
— religiöſe Fragen, Anſchauungen und Erlebniſſe. Andreas 
mußte gewöhnlich den Wortführer machen, denn Don 


Augufto war fehr fchweigfam: feinen Beifall äußerte er 
meiftens nur durch ein feines Lächeln oder durch eine 
nickende Kopfbewegung. — Um ihre Unterhaltung mög- 
lichft gut auszunügen, übten fie fich in der einen oder 


andern fremden Sprache. Der polnifche Prinz war fehr 

ſprachenkundig, aber das talienifche beherrichte er nicht 

ganz. Andreas verftand es, ihm die Sprache Dantes mund- 

gerechter zu machen, und ließ fich von ihm in der deutfchen 
oder einer andern Sprache unterrichten. 


In den großen Serien des Jahres 1888 begleitete der 
Diener Gottes, auf Wunfch der Obern, den Eränfelnden 
Kürftenfohn nach Lanzo und dann zur Traubenfur nadı 


Penango. Don Augufto gehorchte in allem feinem mütter- 
lich beforgten Freunde, dem er in gar mancher Hinficht 
viel zu verdanken hatte. — Nach Dalfalice zurückgefehrt, 


fetten fie ihren freundfchaftlichen Derfehr das ganze 


Schuljahr 1888—89. hindurch fort. Und als es zu Ende 


war, mußte Andreas feinen treuen Sreund, defjen Leiden 


ſich inzwifchen verfchlimmert hatte, wieder nach Canzo begleiten. 
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Unfer Diener Sottes blieb faft den ganzen Tag bei dem & 


Kranfen: las ihm vor, betete mit. ihm, erholte fich mit @ 


ihm und leiftete ihm alle Dienfte eines Kranfenwärters. 


Selbft in der Nacht erhob fich Andreas oft von feinem 
Sager, das fich im anftoßenden Zimmer befand, und ber 
treute mit hingebender Siebe feinen Franken Mitbruder. 
Bei feinen Dienftleiftungen offenbarte der Faum achtzehn- = 
jährige Klerifer einen bewunderungswerten Opfergeift; > 
großmütig verzichtete er auf die Unterhaltung mit feinen _ 3 


übrigen Mitbrüdern, verzichtete felbft auf feine liebgewon- 
nenen Studien, um als eifriger Kranfenwärter Don 
Augufto zu pflegen. 





Andreas wußte ganz gut, wie anſteckend die Lungen- x 
fchwindfucht ift; der Arzt und die Obern mahnten ihnüber- 
dies zur größten Dorficht. Er beobachtete auch die vorge- 


© fchriebenen Dorfichtsmaßregeln genau, aber ebenjo gewif- 
jenhaft, und zwar ohne jede Succht, erfüllte er die ihn 
vom Sehorfame auferlegten Kiebespflichten.®* 

Faſt den ganzen Monat Auguſt ſchwebte Don Augufto 2 
in beftändiger Lebensgefahr. Da verdoppelte fein treuer 





Pfleger feine aufopfernde Sorge. Damals fchrieb ee Fe 


an Don Rua®; 


„sch verfichere Sie, daß von meiner Seite alles mög 
liche gefchehen foll, um ihm eine wirklich gute Pflege zu 
geben .... ja, ich werde alles tun, was in meiner Macht == 


liegt: ih weiß, ich habe einen Heiligen, einen Engel u S 
Sleifche zu betreuen.“ GE 
Ein anderes Mal fchrieb der Diener Gottes nah Turin: 
„zeine Seele ift ruhig: wir haben fchon oft unfer Keben 
dem Herrn aufgeopfert und unſere Helübde erneuert. Of : 








x betet er: ‚Dein Wille gefchehe wie im Himmel jo auf 
Erden!‘ Schon feit langer Zeit bin ich bemüht, ihn nach 
und nach auf das Opfer jeines Sebens vorzubereiten.‘ 66 


Andreas tröftete feinen Franken Freund und verjcheuchte 


= deſſen Sorgen und Beängftigungen wie eine treubeforgte 
Mutter oder ein frommer Seelforger. Als Don Augufto 

“einmal äußerte, er habe Surcht vor dem Segfeuer, da jagte 
ihm der Diener Gottes: „Aber wozu fich jegt Darüber be- 
unruhigen! Machen Sie den Vorſatz, Ihr Segfeuer hier 
 abzubüßen, und bitten Sie Gott, Ihr Anerbieten anzu- 
nehmen. Sollte die göttliche Majeftät uns in den Reini- 
 aungsort fchieten, dann gehorchen wir und fprechen- mit 


dem heiligen Aloifius: „Mit Sreuden wollen wir hin- 


gehen!“ Don Augufto neigte fein Haupt und flüfterte: 


F Aus Liebe zu Gott — jelbit das Segfeuerl.T 


Sie beteten häufig Stoßgebete und bedienten fich dabei 


gerne der deutſchen Sprache, bejonders dann, wenn Be- 
ſuche famen. 


Nach dem Beifpiele der heiligen Gertrud opferten fie 


= alle ihre Handlungen mit jenen, die der Gottmenſch auf 


Erden verrichtet hat, dem himmlifchen Pater auf, der 


‚jeden, der mit dem Blute Jeſu befleidet vor ihm erfcheint, 
in Snaden aufnimmt. Mußte der Kranke eine bittere Me⸗ 


dizin einnehmen, ſo tat er es im Andenken an die Galle, 


die man Jeſus auf Kalvaria gereicht hat, jollte er etwas 


Arngenehmes trinfen, jo verband er Damit die Abficht, den 


Durft des Gefreuzigten zu löfchen. Die beiden Sreunde 
hatten in dem fchönen Buche: „Alles für Jefus! von dem 
frommen Oratorianer Saber davon gelefen, wie fehr durch 


folche Liebesdienfte das göttliche Erlöferherz erfreut wird. 

















mutter und über den Wert des Leidens. Oft fprachen fie 
über die Sreuden des Himmels, und ihre Berzen fchwan- 
gen fich auf den Schwingen der Liebe und Sehnfucht auf⸗ 
wärts — zur wahren Heimat der Seele. 

Don Augufto überwand noch einmal die Krifis, — er 
wurde auf den Rat des Arztes nach der Riviera geſchickt. 
Sein treuer Freund und Pfleger war nach Sogliszo ver⸗ 
jeßt worden und Fonnte ihn diefes Mal nicht begleiten. 
Aber jpäter, als Andreas felber frank war und fich er- 
holen mußte, trafen fich die beiden Sreunde an der Riviera 
und an andern Orten noch des öftern. Ihre Sreundfchaft 
diente ihnen überall. zur gegenfeitigen Heiligung und zur 
Erbauung des Nächften. 

Als Don Augufto zur ewigen Ruhe eingegangen. war, 
da fchrieb fein treuer Sreund die fchönen Worte nieder 

„Das Andenken an ihn erfreut immerfort mein Leben 
wie die Erinnerung an eine himmlifche Erfcheinung oder 
das Echo einer lieblichen Melodie.’68 — 


15. Erzieher und Student. 


I der Diener Bottes feine Eyzealftudien beend t 

hatte, wurde er für Foglizzo beftimmt, wo er im erften 
philofophifchen Kurfus Iateinifche und italienifche Citera- 
tur lehren und die Studenten im Schlaffaale, in der Ka- 
pelle und auf den Spaziergängen überwachen follte. Diefe 
Berufung befundet deutlich das große Dertrauen, das die 
Ordensleitung unferm heiligmäßigen, talentvollen Kleri- 
fer entgegenbracte. 


ER 





Andreas war nun Lehrer und zu gleicher Zeit auch 
— Student, denn er mußte die Fächer des erſten theologiſchen 
VKurſus für ſich ſtudieren und ſollte überdies, wenigſtens 
— zeitweiſe, Vorleſungen an der Turiner Univerſität hören 
— wo er in der philoſophiſchen Fakultät immatrifuliert war. 
. - Das war gewiß eine ungemein fchwere, faft erdrückende 
Alrbeitslaſt, die auf dem ſchwächlichen Jünglinge lag. Wir 
= wären verjucht, Die Obern wegen diefer Überbürdung zu 
tadeln, wüßten wir nicht, daß fie damals infolge der fchnel- 
len Ausbreitung des falefianifchen Werkes und wegen dem 
&  fühlbaren Mangel an geeigneten Lehrkräften gezwungen 
waren, an manche Mitglieder der Genoffenfchaft fehr 
— Eiche Anforderungen zu ftellen. Das Leben der Salefianer 
als ugenderzieher ift an und für fich ein hartes Opfer- 
leben, und was viele Pioniere der Salefianifchen Genof- 
 renfchaft: allen voran ihr begnadigter Stifter, geleiftet 
haben, gehört in das Gebiet des Heroismus. Don Bosco, 
der jeine Serien erft in der Ewigkeit verbringen wollte, 
hat folgende beachtenswerte Worte niedergefchrieben: 
„Kommt es vor, daß ein Salefianer unter der Arbeit 
für die Seelen zufammenbricht und ftirbt, fo bezeichnet das 
als einen großen Triumph unferer frommen Genoffen- 
fchaft, auf die dann die Fülle himmlifchen Segens nieder- 
ſtrömen wird.‘70 
Andreas bejaß den Arbeits- und Opfergeift feines geift- 
lichen Daters; er beflagte fich nie über die vielen Arbei- 
ten, jondern ging im Dertrauen auf Gottes Beiftand ge- 
horſam und begeiftert ans Werf. Er erblicdte zunächft in 
der gemwilfenhaften Ausübung feines Kehramtes feine 
 Bauptaufgabe, der fich feine Studien unterzuordnen hatten. 
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Was er von einem guten Lehrer und Erzieher verlangte, 





das geht aus folgenden Zeilen an einen befreundeten Mit⸗ E 


bruder hervor. 


„Tragen wir nach Möglichkeit dafür Sorge, daß u Se 


die Schule zu einer Stätte wahrer Bildung machen, daß 


wir fie heiligen, fie mit falefianifchem Geifte befeelen. Du 
haft dazu oft Gelegenheit, da Du Naturgefchichte Iehrft... 
Was wäre geeigneter, in uns die Liebe zu Bott anzuregen 
als fo eine Blume in ihrem Sarbenjchmelz, in ihrer wune 
derbaren harmonifchen Hliederung? Daft Du in ‚der: = 
Klaffe die Rofe oder die Lilie befchrieben und Deine Schü- 
ler mit Bewunderung für die außerordentliche Schönheit 
erfüllt, dann ift es nicht fchwer auf Gottes Güte oder auf 
jene Tugenden, deren Symbole fie find, hinzuweifen. 71 

Ein anderes Mal fhrieb Andreas an denfelben Mitbruder: 

‚... Was mir aber fehr am Herzen liegt und wovonih 


Dir fchon gefprochen habe, ift der Wunfch, die Schule 


möglichft zu heiligen, fie mit jalefianifchem Geiſte zu be- 
leben, fie chriftlich, ja, wenn möglich, religiös zu machen. 
Man darf natürlich nicht übertreiben: man foll die Schule 

nicht zur Kirche machen, man foll nicht predigen, wenn 
man Unterricht in einem Wiffenszweig zu erteilen hat. Die “ 
Bauptfache dabei ift, daß wir unfere Pflicht gut erfüllen, _ 
den Unterricht in der allerbeften Weije geben-und gleih- 
zeitig die Kenntnifje, die wir vermitteln, zum Guten, für 


die Bildung verwenden, — daß wir fie heiligen, fie fozu- 


fagen mit dem Salze der. Srömmigfeit würzen. Das follen 
wir aber nicht nur in der Schule tun, fondern auch inder 
Erholung, auf dem Spaziergange; wir follen unfere 
Unterhaltung möglichft heiligen, follen unfere Zöglinge 
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’ herausfühlen laſſen, daß wir Gott und fein heiliges Ge- 
etz fürchten, daß feine heilige Kiebe die Triebfeder unfe- 
& Str: Gedanken und Handlungen ift. Jefus und die aller- 

ſeligſte Jungfrau werden uns helfen, auf jede Weiſe 
Gutes zu tun und Nachahmer unſeres geliebten Daters 





Es Don Bosco zu werden, der es jo gut verjtanden hat, alle 
8 feine Handlungen — auch die gleichgültigften — zu heili- 
Bar, gen,72 
= Was unfer jugendlicher Lehrer andern geraten, das hat 
er felber auch ausgeführt. — Wie in Dalfalice fo bereitete 
er fich auch in Foglizzo aufs gewiffenhaftefte auf feine 
Stunden vor; ftets und überall war er bemüht, feine Schü- 
ler in der Wiffenfchaft und in der Tugend zu befördern. 
Sein Dortrag war Flar, und er machte ihn durch paffende 
Beiſpiele und finnvolle Vergleiche befonders anjchaulich 
und lehrreich. Andreas war nicht nur ein Lehrer der gut 
begabten, fondern auch der minder befähigten und zurück- 
gebliebenen Schüler, denen er geduldig mithalf, wann und 
- wo es ihm nur möglich war. Selbft in der Erholung und 
auf den Spaziergängen war er gerne bereit, Aufjchluß 
zu geben. — Daß er es verftand, feine Zöglinge geſchickt 
5 zu Übungen der Srömmigfeit anzuleiten, fie zum Beifpiel 
zu einer furzen Befuchung des Allerheiligften anzueifern, 
das wird uns nicht wundern, denn wovon das Herz voll 
iſt, davon läuft der Mund über. Er war fich als guter 
Erzieher der Tatfache bewußt, daf die gediegene Fröm— 
migkeit zu allem nüglich ift, daß es ohne fie eine wahrhaft 
chriſtliche Bildung nicht geben fann, } 
Man muß fich wundern, daf der Diener Gottes die 
nötige Zeit fand, feinen mannigfachen Pflichten gerecht 
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zu werden. Wenn man bedenkt, daß er im —— — 
80 und im zweiten 100 Kleriker zu unterrichten h te, 

möchte man meinen, fchon das Korrigieren. der viele 
ſchriftlichen Sen allein Hatte feine ganze Ge 









zeichnungen machte, damit feine Klaffe aus der Korre 
möglichit großen Nußen ziehe. 

Seine hervorragende geiftige Begabung im Derein. r 
feiner äußerft gewiffenhaften Ausnüßung jeden Aug 
blicfes ermöglichten es Andreas, nicht nur die Pflicht 
& eines Lehrers beftens zu erfüllen, fondern auch allen A 
= forderungen, die an ihn als Religiofe und Student ge 
nu. jtellt wurden, gerecht zu werden. — Seine Arbeit waı 

nr beitändiges Gebet: fie vertiefte feine $römmigfeit, be: 
fruchtete fein Tugendleben, fo daß er mit Riefenfchrit 
den Weg der Dollfommenheit Tief. — Er bewältigte nebeı 
feinen Arbeiten als £ Lehrer noch das vorgefchriebene pe 
jum der Theologie und befuchte außerdem noch die 
verjität von — ab und zu. 






























—— von ee der Kleriker war verpönt, und die Yniverfitäten 
= befaßen in Bezug auf Firchliche Gefinnung gerade nicht: 
den beiten Ruf. — für gewöhnlich wurden nur folche 
Salejianer zum Studium an einer Univerfität beſtimm 

































rdienft bis zum 20. £ Kebensjahr — verfchaffen wollten. 
Im erften Jahre Eonnte Andreas zu feinem Bedauern 

die Dorlefungen in Turin nicht befuchen und deshalb auch 
die Ss 2 Eramen notwendigen ee der Pro- 


er, wenigftens fo oft in der Univerfität zu erfcheinen, 
‚als dies zur Anrechnung des Schuljahres gefordert wurde. 
"Gewöhnlich hörte er Dorlefungen Donnerstags und an 
andern freien Tagen. Am Tage zuvor fuhr er nach Turin 
und blieb in Dalfalice über Nacht. Nach den Heften eines 
Mitbruders, der regelmäßig zu den Dorlefungen ging, 
ftudierte Andreas jene Dorträge, denen er nicht beiwoh- 
nen Fonnte. Daß er in der Furzen Zeit nicht alles nach- 
& zuholen vermochte, iſt begreiflich. Als er das erſte Mal 
Re im Kolleg erjchien, rief ihn der Profeffor auf und ftellte 
eine Srage über ein bereits dDurchgenommenes, unferm 
Studenten aber noch unbefanntes Thema. Andreas mußte 
geſtehen — es war das das erfte Mal in feinem Leben —, 
daß er nicht vorbereitet ſei. Die Schadenfreude über die- 
fen Bereinfall eines Klerifers war manchem Studenten 
vom Geſichte abzulefen. Der Diener Gottes wurde rot und 
ſchãämte fich gar ſehr, weil er befürchtete, den geiftlichen 
— Stand bloßgeſtellt zu haben. Für ſeine Perſon war ihm 
Be jede” Derdemütigung willftommen. Wenn man ihn hänfelte 
— oder en fo hatte er dafür nur ein L Sächeln. Sein 
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Gewiffensführer mußte ihm fogar — den —— 
der Univerſitätsſtudenten freiwillig herauszufordern. = 

Der Befuch der Univerfität war für den Diener Gottes = 
oft nichts weniger als angenehm. Die Reiſe war zuweilen Er 
jehr bejchwerlich, und was er an dem Orte der höheren 
Bildung manchmal zu hören und zu fehen befam, war für 3 
den fugendhaften Jüngling geradezu eine Qual. Einmal > 
faß er allein in einer Bank und ftudierte. Ehe er fich dej- — — 
ſen verſah, wurden die Plätze rechts und links von ihm re 
von Studentinnen eingenommen.?3 Dielleicht hatte man es 
darauf abgefehen, den fittfamen Klerifer in Derlegenheit 
zu bringen. Diefer Dorfall ging ihm jehr auf die Nerven, — 
machte ihn aber auch fehr vorfichtig: ein zweites Mal — 
konnte man ihn nicht mehr überliften. = 

Das Leben und Treiben der ftudierenden Jugend hat < 
den Diener Gottes mehr intereffiert, als man meinen ” 
möchte. Zu feinem größten Leidwefen machte er die trau- 3: 
tige Beobachtung, daß der Fatholifche Glaube und die 
chriftliche Sittlichfeit vieler Studenten in großer Sefahr je 
waren, und er fann auf Abhilfe. Da fam ihm der rettende = 3 
Gedanke, daß eine Fatholifche Studentenverbindung ein. = 
wirkſames Schußgmittel werden Fönnte. Er teilte feine Idee 
andern mit, und ſeiner beredten Anregung, ſeinem freme 3 
men Gebete und Opferleben ift es zu verdanken, daß fih a 
die Fatholifchen Studenten der Univerfität zufammenfchlo 
jen und Dereine gründeten, die für die Hebung des Blau- = 
bens und der Sitte an den italienischen Bochfchulen 2 4 
a — und heute noch leiſten —— 
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© 16. In der Schule des Keidens. 5 
Z D er Diener Gottes beſaß Feine beſonders gute Geſund— 

8 Heit; immerhin hätte er nach menfchlichem Ermeffen 
ein hohes Alter erreichen fönnen, wäre er den bequemen 
e Weg der Weltfinder gegangen. Allein der rauhe Pfad 
- der. Dollfommenheit und feine heroifche, von Gottesliebe 
‚erfüllte Seuerjeele ftellten an jeinen jchwachen Körper 
— Role Anforderungen und rieben ihn nach und nach auf. 
ee - Im erften Jahre feiner Kehrtätigfeit zu Foglizzo befiel 
ihn i im Monate Juni ein leichter Huften mit blutvermifch- 
tem Auswurf, was ihn veranlaßte, fich in Turin unter- 
fuchen zu laffen. Der Arzt legte diefer Franfhaften Erfchei- 
2 nung feine befondere Bedeutung bei, und fie verfchwand 
: = auch bald wieder. Für Andreas jedoch war fie eine ernite 
Mahnung und ein fcharfer Anfporn, auf dem Wege der 
-  Dollfommenheit noch fchneller voranzueilen. In einem 
Sriefe bat er feinen Bruder Johann, ihm einen Kleinen 
.,Totenfopf zu fchnigen; ev wollte beim Studium das Bild 
i der Dergänglichkeit ftets vor Augen haben: es follte ihn an 

feine Pflicht der Selbftheiligung eindringlich erinnern.6 

SER Mit erneutem Eifer nahm Andreas feine Pflichten wie- 
* der auf und gönnte fich Feine Schonung; im zweiten Schul- 
- jahre befuchte er felbft bei dem fchlechteften und unge- 
-fundeften Wetter die Turiner Univerfität. Sein eiferner 

Wille troßte lange Zeit der Förperlichen Schwäche und 
ER fpannte den Bogen der Betätigung allzu ftraff. 
Anm 20. Sebruar 1891 erkrankte Andreas fchwer; er 
mußte das Kranfenlager auffuchen: die Sungenjchwind- 
ſucht war zum Ausbruch gefommen. Kein Arzt, feine Kur 
st war mehr imftande, dem Siechtum dauernden Einhalt zu tun.” 
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Die Anficht, daß fich der Diener Bottes im Umgange 
mit feinem Eranfen Sreunde Don Augufto den Keim zu En 
dem fchreeflichen Leiden geholt habe, kann nicht von der. 
Band gewiefen werden. Swar war Andreas bei der mili 
tärifchen Mufterung, die nach dem oben berichteten Kran 
fendienft und nach dem erſten Bluthuften ftatthatte, für 
gefund und dienfttauglich befunden worden, aber die da- 
malige Unterfuchung war doch Faum eingehend genug, 
um das völlige Steifein von Tuberfeln bezeugen zu kö = 
nen. — Doch auch die Meinung, daß Andreas durch das 
beftändige Niederringen feiner lebhaften Natur, duch 
jein heldenmütiges Streben nach Heiligkeit die fchwere 
Kranfheit heraufbejchworen habe, ift nicht unbegründet. 
Spricht Doch der Diener Gottes felbft von der Möglich- er 
feit, daß ihn fein inniger Kiebesverfehr mit dem Herrn, 
der ja ein verzehrendes Feuer ift, aufgerieben und krank = = 
gemacht habe. Aus zwei Briefen an Don Barberis’8 er- 
fahren wir, daß Andreas in den Monaten vor dem Aus- 
bruch der Krankheit beherricht war von einem außer- 
ordentlichen Eifer, von großmütigen Dorfäßen, von einer 5 
beſtändigen, ſcheinbar nur vom Schlafe unterbrochenen 
Dereinigung mit Gott, daß ihn alles Irdiſche anefelte — = 
jelbjt das Studium, das er fonft faft leidenfchaftlich liebte. 
Der liebe Gott wollte ihn auf das Leiden vorbereiten und = 
ihn von allen irdifchen Neigungen losfchälen. Das Seuer 
der innigen Dereinigung mit dem höchften Gute fchien ihm 
die Seele mitfamt dem Leibe verzehren zu wollen. Der- 
gebens fuchte der Diener Gottes, den inneren Brand ein- 
: zudämmen, indem er Eis und Schnee ſchluckte, bei — 
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Namen Eisbär. 
Arndreas fah in feiner Erfranfung die Bewährung fei- 
es Herzenswunfches und feiner Bitte, hienieden viel lei- 
den und fein Segfeuer machen zu dürfen.?? Er ergab jich 
anz in den Willen des himmliſchen Daters und unter- 
warf fich willig den Anordnungen dev Obern und der 
Arzte. Auch in der Schule des Leidens war der Diener 
Gottes ein Dorzugsjchüler; er verjtand es meifterhaft, aus 
em Buche des Kreuzes himmlifche Weisheit zu ſchöpfen — 
zur Ehre Gottes, zu feiner eigenen Beiligung und zum 
_ Beile vieler Seelen. 
Sobald fich der Kranke von feinem ſchweren Anfalle 
etwas erholt hatte und reifefähig war, mußte er fich im 
Gehorſame nach Alaſſio am Müttelmeere begeben. Bier 
: hielt er fich ungefähr einen Monat auf, um dann nach 
San Remo überzufiedeln, wo auch fein franfer Freund 
Don Augufto weilte. An dieſem weltberühmten Bade 
mußte nach der Anſicht unſeres tugendhaften Klerikers die 
— Seele gar vieles entbehren, während dem Leibe alle Be— 
— quemlichkeiten geboten wurden. Su ſeinem größten Leid⸗ 
RR: weſen befand ſich in ſeinem Erholungsheime nicht einmal 
das Allerheiligſte, nach dem er ſich fo ſehr ſehnte. Er 
freute fich ungemein, wenn ihm erlaubt wurde, im Garten 
ſpazieren gehen zu dürfen, weil er dann Gelegenheit hatte, 
i R die nahegelegene Kirche zu befuchen. Diel durfte fich unſer 
Patient nicht zumuten, denn er war fo fchwach, daß er 
ſich fehon nach etwa zehn Schritten niederfegen mußte. — 
Denise Zeit fpäter wurde er mit Don Augufto nach Aix⸗ 

















un 


les Bains gefchieft. Auch hier vermißte unfer Diener Bor- 
tes das ewige Licht, den Tabernafel im Haufe. Die Kirche 


war weit entfernt, und er fonnte fie wegen feiner Shwähe 
nicht befuchen. In einem Briefe an Don Biandhi beflagte 


er fich über diefe Heimfuchung mit folgenden Worten: 
„Die hart, wie bitter ift es, fern von Jeſus zu fein! 
Swar. haben wir das Glüd, im Haufe der heiligen Meſſe 


beiwohnen und jeden Morgen fommunizieren zu fönnen, x 3 
aber die halbe Stunde der Meffe und Kommunion ift doch E 
zu kurz. Der Wille Gottes gejchehe auch hierin; zwar hat Se 
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mir diefe Trennung fchon verfchtedene ale Tränen in’ 


die Augen getrieben, aber ich habe dennoch den Herrn 
und feinen heiligen Willen geprieſen.“80 
Als der Sommer dem Ende nahte, wurde die £ Euft ii in. 


— 


Aix⸗les Bains zu rauh für unſern Kranfen, und er wurde 


auf Wunfch feiner Eltern auf kurze Zeit nach Omegna ; 5 


geſchickt, wo er am 19. Auguft anfam. Er berichtete an 


Don Barberis, daß er gut angefommen fei und von feiner 








Mutter gepflegt werde, die alles mögliche verfuche, ihn — 
wieder geſund zu machen. Nachdem er feinem Seelenfüh- 


ter noch mitgeteilt, daß er in der nahegelegenen Kirche = 
der Schweftern zur heiligen Meffe und Kommunion gehe, = 


gab er noch die Derficherung ab: „Ich will alle Mittel 





anwenden, Damit ich wieder genefe, nicht weil ich die Ge= $ — 


ſundheit dem Krankſein vorziehe, fondern weil 2 Be- 


horfam es fo verlangt.‘81 


In einem Briefe an Don Biandhi fchreibt — fiber 2 = 


fein Keiden: 
„Der rechte Lungenflügel arbeitet jehr wenig und 


fcheint verfteinert zu fein; der Linke iſt auch nicht ganz ge⸗ 5 — 
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fund. Die Ärzte hier stellen mir einen guten Ausgang in 
Ausſicht, aber ich will mich Feiner falfchen Hoffnung bin- 
geben und bereite mich auf den Tod vor. Ich werde all 
die vorgefchriebenen Mittel nehmen: der Herr führe mich 
nach feinem Wohlgefallen — zum Leben oder Tod. ch 
- fühle die Gnade Bottes zum Greifen, denn ich bin immer 
xuhig und heiter. Es gibt ja auch Augenblicke der Nie— 
dergeſchlagenheit, aber die überwinde ich durch das Ge— 
bet etzt empfehle ich mich angelegentlichſt Ihnen und 
allen ins Gebet: Sie kennen ja die Gefahren, denen man 
Bauſe ausgeſetzt ift, wo man das gute Beiſpiel der Mit— 
- Brüder, den Rat und die Hilfe der Obern entbehren muß, 
und wo man unter Sremden weilt, die einen mit rein 
natürlicher Liebe umgeben. Jch bin dem lieben Gott von Her— 
zen dankbar, daß er mir eine heilige Mutter gegeben hat.” #2 
Een Sen Sefundheitszuftand ging auf und nieder, wie das 
= bei £ungenleidenden gewöhnlich der Sall ift. Sein Leiden 
- Hatte fich anfangs fcheinbar gebeffert, da erkrankte er plöß- 
lich fo fchwer, daß er fünf Tage lang zwifchen Leben und 
Too fchwebte. Im Auftrage feiner Obern befuchte ihn 
Don Bianchi und brachte ihm den Segen der Gnadenmut- 
ter Maria, der Bilfe der Chriften. Diefer liebe Bejuch 
@ tröſtete den Schwerfranten gar fehr und trug viel zu feiner 
Beſſerung bei. 
5. Die rauhen Jahreszeiten in Omegna waren unjerm 
Kranken nicht zuteäglich, deshalb kehrte er auf den Wunfch 
feiner Obern, fobald es ſein Zuftand erlaubte, nach Alaffio 
— zuriie. Hier war er eine Zeitlang wohlauf, wenn auch 
kleinere Rücfälle nicht ausblieben. Im Monat Sebruar 
1892 fchrieb er an Don Barberis: 

































„Sch fühle mich ziemlich wohl und glaube, wenn i 
nach dorten komme, irgend eine Befchäftigung, die n 
zu fehr anftrengt und bei der ich mich fchonen kann, über⸗ 
nehmen zu können. Immer noch leide ich etwas an Huſten, 
habe auch noch die alte Schwierigkeit beim Beſteigen der 
Stiegen und beim Liegen auf der rechten oder linken Seite. 
Lach dem Urteile des Arztes werden diefe m 











achten braucht. Der Wille Bottes gefchehe; ich hab 
mer die veroröneten Medizinen genommen und alles i 





und denke, die Eramina machen zu fönnen. an 
Übungen der Srömmigfeit obliege ich regelmäßig ..... Da 
Kreuz Diefer Krankheit befteht nicht in den Schmerzen, 
fondern in dem Unvermögen, arbeiten zu fönnen, wäh- 
vend, wie ich jehe, alle andern Mitbrüder Gutes tun. = 
umarme willig diejes Kreuz zur Abbüßung meiner — 
den ....'83 = 

Als der Srühling herannahte, äußerte die Samilie Bel. 
trami den Wunfch, Andreas möge zur Erholung wieder 
nach Haufe fommen. Und da die Obern und der Arzt 
Heimatluft als die befte Kur für den Kranfen hielten, 
wurde Andreas wieder nach Omegna geſchickt. Der dortige 
Arzt fand den Zuftand des Patienten bedeutend beſſer als 
das Jahr zuvor; man gab fich der Hoffnung u dv 
Kranfheit noch unterdrücen zu können. i 

Andreas beobachtete auch daheim nach Möglichkeit ie 
Regeln und Gebräuche feiner Benoffenfchaft. So verrich- 
tete er auch die Movene zur Dorbereitung auf das Seft 
Maria, Hilfe der mel das am 24. Mai gefeiert wird. 








































d h ee zu onen dann aber nahmen Huften und 
Auswurf fo ſtark zu, daß ihm die Anfälle manchmal Trä- 
‚nen in die Augen trieben. Hierüber berichtete er unterm 


R „Es geichehe immerdar der Wille des Herrn, der mich 
ee: Zeus ‚führen will. Der iſt ja auch meine 


In der heißen Jahreszeit nahm nach einer vorüber- 
gehenden Befferung der Auften wieder zu. Der Kranfe 
ühlte ſich on matt und elend, doch danfte er dem 











ER ewShnliche Sunftbezeugung des Himmels anjah. 
Im Sommer 1892 teilte ihm fein Seelenführer mit, daß 
er auf MWunfch der Obern ausnahmsweije zu den heiligen 
Weihen zugelaſſen werden ſolle, wenn der ſtarke Huſten 
aufhöre; er fei verpflichtet, Gott um die einſtweilige Weg— 
nahme des Huftens zu bitten. Andreas tat, wie ihm be- 
fohlen; allein fein Dertrauen und das jener, die mit ihm 
————— wurde auf eine harte Probe geſtellt. Am Feſte 
Mariä Himmelfahrt und an den nächſtfolgenden Tagen 
äh er fich fehr elend und mußte mehr huften als je zu- 
_ vor. Der Diener Gottes verzagte nicht; er ergab fich ganz 

„an den Willen Gottes und betete im Vertrauen auf die Er- 
— barmungen des Herrn ruhig weiter. Der liebe Gott be- 
2 Tohnte fein Dertrauen und Fräftigte feine Gefundheit fo, 








ee 


daß er an den Quatembertagen des Monats September 


die vier niederen Weihen und das Subdiafonat und etwas 3 S 


: fpäter das Diafonat empfangen fonnte.85 = 
Kun war dem Diener Kottes der Weg zum Prieftertum- 
geebnet; fchon bald follte er als Gefalbter des Herrnbeten 


dürfen: „Introibo: Ich will hintreten zum Altare — 


zu Bott, der meine Jugend erfreut.” Pf. 42. 


17. Introibo ... .°° u 
Infolge feiner fchweren Krankheit fonnte der Diener 


Gottes feine theologifchen Studien nicht: ordnungsgemäß ee 


betreiben, aber er war ftets beftrebt, fich die nötigen 


Kenntniffe der Priefteramtsfandidaten anzueignen, wenn g i E 
es ihm jein Zuftand und die Zeit erlaubten. Bei feiner vor 
züglichen Begabung, bei feinem raftlofen Fleiße und jener 


großen Srömmigfeit drang er tief in die Beilige Miffen- 


ſchaft ein. Er unterzog fich mit Erfolg den notwendigen a 
Prüfungen, noch ehe er das vorgefchriebene Weihealter 


erreicht hatte. 





Seine Obern befürchteten, Daß der tugendhafte Kleriker a 
vor Erreichung feines angeftrebten Sieles fterben Fönnte, a, 
und fie holten deshalb die für Die vorzeitige Priefterweihe = 
erforderliche Altersdifpens von achtzehn Monaten ein.Ge- 
wiß ein fchöner Beweis für das hohe Anfehen, das An- x \ 
Dreas in feiner Senofjenfchaft genoß. — Bezüglich feiner = 
inneren Vorbereitung hegte niemand einen Zweifel, daß 4 


-fie eine vorzügliche war. Don Barberis, der die Seele un- 

jeres frommen Klerifers durch und Durch Fannte, bezeugt: 
„Sch bin der Anficht, daß felten ein Klerifer eine tiefere 

Auffaſſung von der Priefterwürde hatte, — daß fich felten 
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eine Seele mit gleichem Eifer auf fie vorbereitete. Er ver- 
ſchob feine Dorbereitung nicht auf die legten Monate; fchon 
‚viele Jahre vorher dachte er an die hohe Würde des Prie- 
ſtertums und an die große Heiligkeit, die ſie erfordert. Als 
er das geiſtliche Gewand der Kleriker erhielt, Dachte er 
ſchon fo an die Priefterweihe, als wenn fie nahe wäre. Er 
meinte: ‚Man muß die Seit benugen, folange man ſie hat. 
Beginne ich nicht gleich, dann Fann der glückliche Augen- 
blick fommen und mich unvorbereitet finden. Dann würde 
ich daftehen wie jene törichten Jungfrauen, die die Befor- 
gung des Öls für ihre Campen bis zur Anfunft des Herrn 
berſchoben. Sie wollten jich wohl dann beeilen, aber fie 
kamen zu fpät; der Berr hatte die Pforte vor ihren Augen 
geſchloſſen. Yun, ich will beizeiten daran denken; ich will gut 
vorbereitet fein, wenn der glücliche Augenblick herannaht.‘”®" 
Als Andreas Lehrer in Foglizzo war und etwa neunzehn 
Jahre zählte, fchrieb er an einen Mitbruder: 
Er „0. ou meiner größten Beftürzung fehe ich den Tag 
der Priefterweihe mit Riefenfchritten heranfommen. Es ijt 
. wahr, es fehlen bis dahin noch einige Jahre, aber es tit 
ebenſo wahr, daß man mit der Dorbereitung nie zu früh 
- beginnen fann, daß die Zeit vergeht und der Tag an- 
bricht, ehe man fich deffen verfieht. Laſſen wir uns nicht 
überrafchen; je beffer wir uns vorbereitet haben, je größer 
unfer Tugendreichtum ift, defto größer werden die Gnaden 
fein, die wir empfangen. Ich empfehle mich deshalb ganz 
beſonders Deinem Gebete, damit ich für dieſe jo hohe 
© Würde die notwendige Wiffenfchaft und Tugend erwerbe. 
Selbſtverſtändlich werde ich auch für Dich in der Meinung 
beten, daß wir heilige Salefianerpriefter werden.‘ 3 
— 
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Anfang Februar 1891 — alfo furz bevor er de 
franfte — fchrieb Andreas an feine fromme Mutter: 
I Ich danke Dir, teuere Mutter, ich danke Dir 
















welche Dolltomnenkeit, welche Tugenden es verlang 
Jetzt beherrfcht mich der Gedanke, befeelt mich vor 
der Wunfch, jett Fehrt in meinen fchwachen Gebeten of 
die Bitte wieder, daß ich mich möglichft gut auf die Da 

bringung der heiligen Meſſe, auf die würdige Spend 
der heiligen Saframente vorbereiten möge. Und Du, i 
Mutter, hilf mir, ich bitte Dich inftändig, diefe Gnad 
vom heiligften Derzen Jeſu ‚erflehen. es. = 














daß Re mich erzittern — wenn ich — nur ——— 
trachte. Um den Altar befteigen zu dürfen, find beſond 
Tugenden — Tugenden, die ih un befiße 













at bereiten möge, a — a im Monat 
heilige Meſſe lefen zu laffen und mit feinen Schwe- 


ag ein Werk der Barmherzigkeit zu verrichten, — mor- 
‚gens und abends mit jeinen Geſchwiſtern drei Ave Maria 



















= ftftüct. Es war eine Aufopferung, die er als junger 
tlerifer verfaßt hatte und die mit der Bitte beginnt: „Lie- 
Jeſus, es ift mein Wunsch, Daß folgendes Gebet immer- 
rt, jede Minute, jeden Augenblid von Deinem Bittfteller 
a Dich gerichtet werde.” — Und nun folgen die einzelnen 
n für die Befehrung der Sünder, — für die Ster- 
den, — für die armen Seelen. Dann bietet er jich als 
lachtopfer der Kiebe an, indem er jich bereit erflärt, 
ılle Strafen der Sünder, alle Angfte der Sterbenden, alle 
ualen der Bewohner des Segfeuers, alle Leiden, die der 
eiland im Leben und Tode erduldet, die Derlaffenheit der 
Beiligen, die Peinen der Märtyrer auf fich zu nehmen und 
1 erdulden — bis zum Jüngſten Tag. 
Auf diefe Aufopferung, die den heldenmütigen Seelen- 
fer des Dieners Gottes befundet, folgt ein inniges Ge— 
J— et an das gütige Erlöferherz: 
„Lieber Jeſus, bereite mich vor für das Heiligtum, be— 
mich vor für das Prieſtertum. Ich zittere, denn ich 


= 96 2 
bin ein großer Sünder; ich Befiße die Unschuld nicht, Es 
habe feine Tugend: gib mir die Unschuld!” 


Dann bittet er den Heiland, jene Heiligen, die er fich 
Patrone für die heiligen Weihen gewählt: St. Julius für 2 
die Priefterweihe, St. Stephanus für die Diafonatsweihe 
ufw. — zu beauftragen, ihn auf die betreffenden Weihen = 


vorzubereiten.?! 


Als nun die Zeit der Priefterweihe bevorjtand, da ver 
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brachte Andreas — nah dem Zeugniffe feines Seelen- : 


führers — fozufagen Tag und Nacht in heiliger Betrach- — 


tung und in inbrünftigem Gebete. Stundenlang weilte er 


regungslos wie eine Statue — vor dem Allerheiligften.. 


Seine Lippen bewegten fich nicht, aber an feinem leuh 


tenden Befichte, an feinem verflärten Blicke fah man, daß 
‚er betete und heilige Liebesichauer durch feine Seele fu 


teten. Diefe Wonne fonnte ihm nicht einmal durch die — 
großen körperlichen Schmerzen, die er zu erdulden hatte, 5 


geraubt oder beeinträchtigt werden.?? 


Introibo! Ja, er. wollte Hinzutreten zum Altare Bo = 
zu Bott, der feine Jugend erfreute; er wollte hintreten im —_ 
heiligen Gehorfam und im Dertrauen auf Jejuerbarmende 


Siebe, obwohl die Würde fo erhaben und er fich er — 


fo unwert fühlte. 


Am 8. Januar 1893 ging fein Berzenswunfch i in Erfül- En 
lung. In aller Stille weihte ihn der damalige Apoftolifche = 
Difar von Patagonien, Monfignore Cagliero, zum Priefter 
des Herrn und zwar in der Kapelle zu Dalfalice, die zuerft 2 — 


die Gebeine des ſeligen Don Bosco barg. 
Am nächſten Morgen brachte Don Andreas in —— 


Heiligtume fein erſtes heiliges Meßopfer dar. Er war bei 5 








wege 
der heiligen Handlung fo ergriffen, daß ihn fein geiftlicher 
Vater aufmuntern mußte; faum wagte er die heilige Hoſtie 
zu berühren, und er mußte fich Gewalt antun, um feine 
3 Gefühle zu bemeiftern.?? 
Die Primiz wurde ohne jede geräufchvolle Seierlichfeit 
— abgehalten, was ja dem Diener Gottes ſehr erwünſcht 
war. Nur zwei feiner Brüder, die Damals in Lanzo jtudier- 
‚ten, waren zur rechten Seit eingetroffen, um Seugen feines 
Glückes zu fein; die übrigen Angehörigen hatten die Ein- 
ladung zu fpät erhalten. Seine fromme Mutter konnte erft 
feiner zweiten Meffe beiwohnen und fich tröften und er- 
bauen an dem himmlifchen Glücke und an der feraphifchen 
- Andacht ihres Schmerzenfindes. 
Alle, die die große Körperfchwäche des Neupriefters 
kannten, ftaunten darüber, Daß er die nötige Kraft auf- 
- brachte, Tag für Tag das unblutige Opfer darzubringen. 
Er war ja fo elend daran, daß er fchon auf dem Furzen 
Wege vom erjten Stocke zu der im Erdgefchoffe gelegenen 
> Kapelle ausraften mußte; weshalb ihn manchmal zwei 
arienſöhne hin und zurüc trugen. — Die Dorbereitun- 
gen zur heiligen Meſſe jtrengten ihn ſehr an; auch fette 
ihm die Kälte der Kapelle nicht wenig zu. Aber das Feuer 
‚der göttlichen Liebe und Gnade ftärkte und erwärmte ihn 
fo, daß er alle Hinderniffe und Befchwerden fiegreich über- 
winden fonnte. 
Nach der heiligen Weihemeffe ermahnt der Bijchof die 
neuen Priefter, fleißig die empfangene Weihe zu betrach- 
ten, damit fie fich von der Barmherzigkeit des Herrn neue 
Gnaden erwerben. Unfer Diener: Gottes hat diefe heil- 
fame Mahnung gewiß zeitlebens befolgt. Die beftändige 
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gung des ‚hochheiligen Opfers haben auf feine Heils- 
erige Seele tagtäglich Gnaden über Gnaden herab- 
gen — bis zu jeinem legten Introibo: dem befeligenden 
nteitt zum Throne des höchften Opferpriefters. 


18. Zur Erholung in Omegna. 
(* feiner Priefterweihe blieb Don Andreas einft- 
weilen in Dalfalice. Sein Sejundheitszuftand war 
ige Monate hindurch verhältnismäßig gut. Als aber 
Sommer näherrüdte, bereitete ihm das heiße Wetter 
che Befchwerden, daß er immer fchwächer wurde und die 
rzte eine Suftveränderung anrieten. 
Die Obern fandten ihn zur Erholung nach Omegna. 
Sie kamen damit einem ausgejprochenen Wunfche feiner 
gehörigen entgegen, die ihren Neupriefter gerne pfle- 
gen und ihn auch einmal am Altare fehen wollten, denn 
meiſten hatten feiner Primiz nicht beiwohnen fönnen. 
Nach dem Wunfche feiner Dorgefegten war Don An- 
reas i in ſeiner Heimat auf ſeine Geneſung bedacht, ohne 
ich jedoch von feinen Lieben verwöhnen zu laſſen oder ſich 
elbft zu verzärteln. Er bat feine Eltern, am gemeinfchaft- 
lichen Tifche effen zu dürfen und ihm Feine befonderen 
Speiſen vorzufeßen. 
- Mit großem Eifer fuchte er auf dem Wege der Doll- 
'ommenheit voranzufommen; gewiffenhaft verrichtete er 
‚bei den Salefianern üblichen Übungen der Srömmig- 
keit. Troßdem berichtete er einmal feinem Seelenführer, 
er habe fein Gewiſſen gründlich erforfcht und fei zu der Er- 
fenntnis gelangt, daß er im geiftlichen Leben Feine Sort- 
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chritte mache: ihm fehle die Demut; nun er. ſich auf Et 
die Erwerbung diefer Tugend verlegen. — 


Wenn es unſerm Diener Gottes möglich war, — er — 
täglich in der Kapelle der Urſulinen die heilige M leſſe; eg 


alle, die beiwohnten, erbauten fich an feiner glühenden 


Andacht. Piele gaben ihm den Namen Sankt Aloifuus. 4 
Seine $römmigfeit, fein Eifer, feine Geduld, fein Srohfinn Be 


machten ihn überall beliebt. i 
Als echter Salefianer war er bejonders beftrebt, auf — 3% 
Jugend heilfam einzuwirfen. Nicht felten brachte er von 


feinen Spaziergängen einige Knaben mit nach Haus, um > 
fie im Guten zu unterweifen. für einige arme Jungen, die 
ftudieren wollten, bemühte er fich, in San Benigno Srei⸗ — 


plätze zu erlangen. 


Seine Vorliebe für die Armen und Kranken ar = 
hell auf. Es war gut, daß feine Samilie nicht nur wohl 
tätig, fondern auch wohlhabend war, denn Don Andreas ER 


war der beredte Almofenfammler für viele bedürftige Per- 
fonen. — Oft befuchte er eine arme, kranke Frau und 


teöftete fie in ihrer Derlaffenheit. Diefe Kranfe verficherte, 
daß der Troft, den fein Befuch ihr gebracht, ſich wieder 


einftelle, wenn fie nur an den Diener Gottes denfe.?d 


Omegna entwidelte fich nach und nach zu einem Jndu- * 


ſtrieorte, der von auswärts viele Arbeiter anzog. Unſer F 
ſeeleneifriger Prieſter tat geeignete Schritte, um die Ge— 
fahren, die eine ſolche Entwicklung mit ſich bringt, zu 
bannen. Er fuchte die Saleſianer für feine Heimat zu ge- 
winnen und machte fich verdient um das Arbeiterinnen- 





heim, das Mariahilffchweftern leiten, und das für viele a 


Mädchen eine wahre Segensftätte ift.?° 
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0 Wie viele Don Andreas in feiner Heimat durch Wort 
33 und Beifpiel erbaut und getröftet, wie vielen er durch 
feine Gebete und Opfer geholfen hat, das werden wir 
- erft beim Letzten Gericht erfahren, wenn das Buch des 
Lebens aufgejchlagen und die Taten der Heiligen Fund- 
getan werden. 
2 In der Nähe von Omegna liegt auf einer Anhöhe eine 
traute Muttergottesfapelle, Die der Diener Gottes als 
& Knabe und Yüngling oft befucht hatte. Im Monate Auguft 
fühlte er fich Fräftig genug, der Himmelsmutter in der 
Einſamkeit einen Beſuch abzuftatten. Mit nicht geringer 
Arnſtrengung führte er die Heine Wallfahrt aus. Ganz er- 
- fchöpft Fam er nach Haufe und erlitt bald einen jchreck- 
- lichen Blutfturz, dem andere folgten. Sünf Tage lang er- 
wartete man mit jedem Augenblie fein Hinfcheiden. Seine 
Angehörigen und Freunde gerieten in die größte Be- 
= ſturzung, nur der Schwerfranfe bewahrte feine Ruhe. Sein 
matter Blick ruhte voll Kiebe und Ergebung auf dem 
Bilde des Gefreuzigten, dem er fich fchon längft zum Opfer 
gebracht hatte. Sein frommes Herz grüßte beftändig durch 
heiße Stoßfeufzer die ewige Kiebe, bejonders, als ihm die 
heiligen Sterbefaframente gejpendet wurden. Nur die 
Sorge bedrücte ihn, daß er Jeſus zu wenig geliebt, daß 
er zuwenig gelitten habe- und ihm ein langes Segfeuer 
bevorſtehe. Mit matten Sügen fchrieb er fein Teftament, 
indem er die Seinen bat, ihn — weil er ein armer Ordens⸗ 
- mann fei— ohne alles Gepränge zu beerdigen, — ihm 
nicht Tränen und Blumen zu fpenden, fondern Gebete für 
feine Seelenruhe aufzuopfern, — fofort nach feinem Hin⸗ 
gang feine Obern und andere Perjonen, deren Adrefjen 

































Baldmöglicht zu Bilfe fommen Fönnten.?” 
Don Andreas entging auch diefes Mal dem Code. — 
Diener Gottes ſollte dem Gekreuzigten noch ähnlicher wer- 3 
den, follte hienieden noch mehr leiden und lieben. — Doll 
Dankbarkeit erinnerte er fich fpäter feiner treuen Pfle- 
gerinnen, namentlich feiner geliebten Großmutter, die 
durch ihr Weinen und Beten dem göttlichen Erlöferherzen 
Gewalt angetan und den Engel des Todes verfcheucht 
habe, und feiner bejorgten Mlutter, die fich als ftarfe Sr 
erwiefen Durch Unterdrückung der Tränen und een 
in Gottes "heiligen Willen. 2 
Das heiße Slehen feiner Sieben zu Gott, ihre hingebende 
Pflege haben im Derein mit der ärztlichen Kunft zu feinem 
Auffommen viel beigetragen, aber nicht weniger hat da H 
mitgeholfen — feine bewunderungswürdige Selaffenhe 
Don Andreas war infolge der großen Blutverlufte jo 
fchwach, daß er fich nicht einmal ohne fremde Bilfe be- | 
wegen fonnte. Nach und nach — wenn auch fehr lang- 
ſam — fehrten feine Kräfte zurück. — Damit er fich nic 
zu fehr anftrenge, lafen ihm feine Schweftern vor, au 
die Betrachtung, die er nicht unterlaffen wollte. Gewöhn- 
lich handelte fie über die legten Dinge des Aenfchen. D Z 
Blick auf fein Kruzifix geheftet, horchte der Kranfe auf 
merffam zu. Wie wir aus einem Briefe erfahren, hatte 
der Diener Gottes die Abficht, durch die Leſungen au 
feine Schweftern etwas tiefer in das geiftliche Leben ein- 
zuführen. Als ihm feine Schwefter Maria einmal eine B 
trachtung über den Tod vorgelefen hatte, fagte der Kranfe 
fächelnd: „Denke daran, unfer £ = wird eines ; Tages di 








nach jeder Richtung durchqueren.” Über diefe draftijche 
Betrachtungsmethode war die Dorleferin ganz entjebt, 
as Don Andreas jehr zur Heiterkeit ftimmte.?3 
nf er junger Ordenspriefter hatte felbft im Elternhaufe 
ein gewiffes Heimweh nach dem Klofter, bejonders, als 
er fterbensfranf daniederlag; er wünfchte, lieber im Kreife 

feiner Mitbrüder als daheim zu fterben. — Eines Tages 
Er achte er in Erfahrung, daß der Salefianermiffionär Don 
olari, der in Patagonien gewirkt hatte, in feiner Heimat, 
D im en Borgomanero zu —— weilte. SM 
































; zu "tröften. Obwohl er von feinen Kieben — beſte be⸗ 
freut werde, Eomme es ihm dennoch vor, als fei er in 
einer Wüſte, denn fchon feit langem habe er feinen Sale- 
fianer mehr gejehen, um fein Herz ausfchütten und den 
alfamifchen Duft des falefianifchen Geiſtes einfaugen zu 
fönnen.?9 Der Miffionär ftellte feine baldige Ankunft in 
2 Ausficht und verfprach, im Kranfenzimmer die heilige 
Meffe zu lefen und ihm die heilige Kommunion zu |pen- 
den, denn er befie das Jndult, auch in Privathäufern 
zelebrieren zu Dürfen. War das eine Sreudennachricht für 
den Kranken! Sogleich veranlaßte er die Aufftellung und 
— eines Notaltars, deſſen bloßer Anblick den 
VKranken ſchon erquickte. Als nun Don Solari erſchien, 
weinte der Diener Gottes Tränen der Freude. Vor der 
heiligen Meffe ließ fih Don Andreas in eine fißende Stel- 
lung bringen, in der er während der heiligen Handlung 
= X tapfer aushielt, obwohl fie ihm jehr befchwerlich fein 
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mußte. Mit rührender Andacht wohnte er dem heiligen ze 


Opfer bei und empfing das Brot der Engel. Diefer Be- 


juch des Miffionärs war für Don Andreas ein großer £ 


Troft. Swar durfte und fonnte er nicht viel reden, aber 


es war für feine fromme, feeleneifrige Seele ein Ho ⸗ 
genuß, etwas Näheres über die Ausbreitung des Gottes 
reiches in Patagonien zu erfahren. 100 Auf feine ER ung 3 


hin hielt Don Solari fpäter in Omegna einen Dortrag 
über das falefianifche Miffionsgebiet in Südamerika. ; 


Auch Don Barberis und andere Mitbrüder befuchten — 
den Kranken; ein jeder dieſer Beſuche ſchien für ihn ein 


Kebenseleriv zu fein und feine Geſundheit merflich zu 
fördern. Bald durfte er aufftehen, aber noch nicht aus- 


gehen. — Yun erhielt er durch feine Obern das Jmdult, = 
in feinem Zimmer zelebrieren zu dürfen, was ihn fehr 
freute und tröftete. — Auf feine Deranlaffung wurde pa 
ter dort, wo der Altar geftanden, eine Gedenktafel fl 
genden Inhaltes angebracht: „An diefer Stelle haben die 
Priefter Jofeph Solari und Andreas Beltrami öfter die 


Meffe gelefen. Glückliches Baus, das du durch die Gegen- 
wart Gottes geheiligt wurdeft. 1893.”101 | 

Die ganze Entwidlung feines Leidens, befonders — 
letzte Erkrankung, hatte dem Diener Gottes deutlich ge— 
zeigt, daß durch menſchliche Hilfe eine vollſtändige Ge- 


nefung nicht zu erreichen war. Der Heilige Geiſt fcheint 
ihm den Weg gezeigt zu haben, den er von nun an be 
jchreiten follte. — Bisher hatte fich der Kranfe — ohne 
etwas zu fordern oder zu verweigern — blindlings den 


Anordnungen und Wünfchen feiner Dorgefegten unter- S 


worfen, wenn er auch erftaunt und befchämt war, daß “2 
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Pate feinetwegen jo viele Umftände machten und ihn jo 
viele Kurorte befuchen liegen. Nun aber bat ex feine 
Obern unter Darlegung jeiner Gründe, ihn zurückzurufen 
amd ihm Feine beſonderen Kuren und Erholungsveifen 
mehr zu geftatten. 102 
- Und fo fehrte Don Andreas, nachdem er ſich genügend 
. gefräftigt hatte, im Gehorfame nach Dalfalice bei Turin 
zurück, wo er bis zu ſeinem Lebensende, alſo noch vier 
Jahre lebte — als Schlachtopfer der göttlichen Siebe und 
Gerechtigkeit 


19. Auf Kalvaria.1® 


D: große heilige Therefia (F 1582) Hatte den Wahl- 
fpruch: „Entweder leiden oder fterben!” Ihre wür- 
dige Tochter, die heilige Maria Magdalena von Pazzi 
-. (# 1607),_ gab ihre Keidensfehnfucht durch die Devife 
und: „Leben, um zu leiden!” Der Diener Gottes hatte 
3 diefe Ausfprüche einmal als £yzealftudent mit feinem 
heiligmäßigen Freunde Don Auguſto eingehend beſpro— 
| chen; mit Beziehung auf fie gab der feinem Leben das 
Motto: „wicht fterben, fondern leben, um zu leiden!” 
Inhaltlich find die drei genannten Wahlfprüche faft gleich: 
fie find flammende Siebesfeufzer beherzter Opferjeelen, 
die nur eines fuchen: Chriftus den Gefreuzigten und die 
bvbollendung feines Erlöfungszwedes in den Seelen. 
n In den legten Jahrhunderten, befonders aber jeit der 
Ausbreitung der fegensreichen Berz-Jefu- Andacht, hat 
der Sühnegedanfe immer mehr Seelen in feinen Bann- 
Br: kreis gezogen. Das Leben der neueren Heiligen trägt 
einen mehr oder minder ausgeprägten Sühnecharafter: 











































lie ertrugen geduldig ‚Die ihnen ee Seiden. 
g Keibes und der Seele, ‚sie nn — um 


um die beleidigte — Gottes zu verſöhnen un 
die Gnaden feiner Kiebe und Barmherzigkeit in weichem 
Maße der Kirche Susumenden. 


wenn das Leiden als Segensquelle, als en 
zeichnet wird. Für die Torheit des Kreuzes en ja lei 
nur wenige ein tieferes Derftändnis. : 


Leiden mit größter Geduld, fondern verftand es aud 
diefe Heimſuchung zu feiner fittlichen Käuterung ı 
Heiligung zu verwerten. Mit heroifcher Liebe umfaßte 
das Kreuz, um dem Sefreuzigten immer ähnlicher zu we: 
den. Wie einjt Sanft Paulus jo konnte auch er fprechen: 
‚rlllezeit tragen wir Jeſu Todesleiden an unferm Leib 
damit auch das Leben Jefu an unferm Leibe offen 
werde. Denn um Jeſu willen werden wir, obwohl 
leben, jtändig der Macht des Todes ausgeliefert, da 
‚auch das Leben Jeſu an unferm fterblichen — off 

bar werde. “2Xor. 4, 10 fe E 
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chte des göttlichen Erlöferblutes möglichft wirffam und 
fommen vermitteln — können. Die wir ſchon — 


wer war, wenn es ſich um die Rettung von Seelen han— 
te. „Berne wollte ich,“ fo rief Sanft Paulus aus, „fel- 
er mit dem Sluche beladen fern von Ehriftus fein ftatt 
iner Brüder”. Xöm. 9,5. — „Yun freue ich mich der 

Keiden, die ich für euch erdulde, ich leide jo für den Leib 

hrifti, die Kirche, an meinem Sleifche, was von den Kei- 
den Ehrifti noch ausfteht“. Kol. 1, 24. 

Chriſtus, das Haupt des myſtiſchen Leibes der Kirche 
hat durch ſein Leben und Leiden überfließende Verdienſte 
erworben, aber er leidet immer noch in ſeinen Gliedern, 
ehrt durch ſie immer noch die Schätze der Verdienſte und 
macht ſeine Mitarbeiter zu Ausſpendern ſeiner Gnaden. 
ie Kirche iſt ja in gewiſſem Sinne der fortlebende 
hriſtus. 
in Dalfalice erweiterte der Diener Gottes feine frühere 
- Aufopferung. Und damit feinem Opfer der Segen des Ge— 
horfams nicht fehle, ließ er die neue Formel von feinem 
E zelenpäier unterzeichnen; er felbft unterfchrieb fie mit 

feinem Blute. Er trug diefe Aufopferung allezeit auf fei- 
= nem Herzen: jeder Pulsſchlag ſollte ſie erneuern. Ergrei— 

fend iſt die Art und Weiſe, wie er ſich in Vereinigung 

— dem blutigen Leiden und Sterben des Erlöſers der 
“ alferheiligften Dreifaltigkeit als Schlachtopfer anbietet, und 
wie er feinem Seeleneifer beredten Ausdruc verleiht und 
rt alle möglichen Anliegen eintritt. Er opferte fich für 
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die Bekehrung der Sünder, namentlich jener Länder, 


deren Namen er anführt; er opferte fich für die Sterben- 


den, für die armen Seelen im Segfener, für das Woh- 
ergehen des Heiligen Daters, der Kardinäle, der Bifchöfe, E 
der Ordensobern und der Ordensgeiftlichen. Ganz befon- 

ders brachte er fich zum Opfer dar für die Stiftung 
des feligen Don Bosco, und zwar mit folgenden Wor- 
ten: „O Bert, nimm mich vor allem als Opfer an für 


meine geliebte Mutter, die Salefianifche Genoffenfhaft, 


für den Seneralobern, für den Generalrat, für die In- 
ipeftoren, für die Direktoren und für jeden meiner Mit— 
Brüder.” — Nachdem er fich noch aufgeopfert für leer 
Mariahilffchweftern und ihre Schugbefohlenen, für die 


falefianifchen Mitarbeiter, Anftalten, Söglinge und Nüf- 


fionen, brachte er fich noch eigens zum Opfer dar für fein - 
Haus zu Dalfalice: für deſſen bern, Kleriter, Brüder 
und Marienföhne.10% { 

Der liebe Bott hat das Gebet feines frommen Dieners — 
erhört, hat fein Opfer angenommen: Don Andreas durfte 


noch länger eben, durfte noch mehr leiden, um nochreich- = 


lichere Gnaden auf fich und andere herabzusiehen. S 
Ohne Zweifel gehört die Sungenfchwindfucht mit zu 


den fchwerften Krankheiten, die einen Menfchen befallen ; 


Fönnen; jie wird für manche zu einer Art Martyrium. Don 
Andreas hatte unter ihr befonders viel zu leiden. Er hatte 
beftändig Schmerzen; jeder Atemzug war mit Befchwer- — 


den verbunden. Häufig ſtellten ſich Huſtenanfälle ein, die 


oft ſehr qualvoll waren. Und wie vorfichtig mußte er fein, 
um nicht fo einen fchreelichen Bluthuften zu veranlaffen! 
Das Sprechen war ihm fehr fehwer, manchmal a 
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Wollte fich der Auswurf nicht gleich löfen, dann war der 
Kranke fat dem Erftiden nah. Doll Ergebung blicdte er in 
ſeinen Schmerzen auf fein Kruzifig, und voll Dankbarkeit 
für das Leiden und den Beiftand des Herrn hauchte er 
nach jedem Anfall: Deo gratias!!% — Sein Herz war un- 
er ‚gemein ſchwach, und es geriet bei der geringften Anftren- 
— gung in heftigen Aufruhr, als wolle es jeden Augenblick 
— ſeinen Dienſt einſtellen. Schon ein paar Schritte konnten 
ihm ganz erfchöpfen; das Steigen von Stiegen war für 
| ’s ihn ‚geradezu eine Qual. — Zuweilen war er wie gelähmt, 
und feine Beine verfagten ihm. den Dienft. Manchmal 
— hatte er ſolche Schmerzen, daß ihm jede Lage eine Folter 
- war, fowohl das Siten als auch das Stehen und Kiegen; 
nach einer Seite gefrümmt, mußte er fich dann iwgendwo 
anlehnen, um etwas Ruhe zu finden. Allein der Diener 
-  Bottes ließ fich von feinen Schmerzen nicht übermannen; 
er forderte ſie auf, mit ihm Gott zu loben und zu preifen. 
. Oft bat er mit dem heiligen Auguftinus den Herrn: „Bier 
-  brenne, hier fchneide, hier fchone mich nicht, wenn Du 
I nur meiner fchoneft in der Ewigkeit!“ 106 
Außer diefen Leiden hatte Don Andreas noch mancher- 
lei Widerwärtigfeiten zu erdulden. Es fei hier auf feine 
.  ungefunde Kammer hingewiejen, die nach dem Norden 
lag und ohne Sonne wat, weshalb fich in ihr die nafje 
und Ealte Witterung befonders bemerkbar machte. Man 
hätte ja feine Selle gerne geheizt, er aber bat davon ab- 
uuuſtehen, weil er wegen feiner: Atemnot die Seniter Tag 
md Wacht offenlaffen müfje. Da die Kälte manchmal jehr 
Scharf war und freien Zutritt hatte, hat der Diener Gottes 
unter ihr gewiß fehr gelitten.t07 
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die geeigneteſte und ihm die liebſte, denn fie lag ruhi 


- maßgebend gewefen; feine Obern und Mitbrüder kann 


. und fie wollten feinen frommen Wünfchen web e 


alles fchweigend, ohne fich zu beklagen, ohne fich etwas 


‚zu werden? Troß jeiner Schwäche befuchte er en und 3 
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Auf die Frage, weshalb man dem lungenleidenden 
ſter keine angenehmere Kammer angewieſen hat, i 
antworten: Dieſe Zelle war für ihn in mancher Hi 


und abgefondert im erften Stock und hatte einen Heine 
Chor mit einem Senfter, das einen Ausblid nach Y 
Altare der Kapelle gewährte. Serner lag fie an e 
abgejchloffenen Gange, in dem er fich aufhalten und 0 
dem aus er durch ein großes Senfter in die Kapelle ſehe 
fonnte. Diefe Dorteile waren bei der Wahl der Wohnun: 





die große Sehnfucht des Kranken nach dem Allerheiligft 


gegenfommen. 

Zu den Förperlichen Leiden gefellten fih noch feetif 
deren Schwere wir faum ahnen. Er war ja ein Süh 
opfer der göttlichen Gerechtigkeit, und deshalb lag die 
Band des Herrn fchwer auf ihm. Don Andreas dul 


anmerfen zu laffen. Sein Antlit war ftets heiter und 
frieden. Wurde er bemitleidet, dann mußte er an fic 
halten, um nicht aufzulachen, denn für ihn bedeutete 
Leiden — Glück und Wonne. 

Ob der Diener Gottes bei feiner Seinfühligfeit — 
auch manchmal darunter gelitten hat, wenn ihn der eine 
oder andere Mitbruder wie einen Ausgeſtoßenen behan⸗ 


das allgemeine Krankenzimmer, um ſeine Mitbrüder 




























eid ns Sicht: immer gerne fah, — er dieſe Be- 
‚ ohne fich beleidigt zu zeigen. 
glich ift es auch, daß Don Andreas unter der Ein- 
it und der Dereinfamung nicht wenig gelitten hat. 
f eine Derfügung der Militärbehörde hin mußte der 
ner Gottes im März 1895 ins Militärlazarett von 
rin verbracht werden; man wollte herausfinden, ob er 
klich ſchwer krank ſei oder fich-nur verſtelle, um ſich 
er militäriſchen Dienſtpflicht zu entziehen. Nach acht 
zen wurde er als dienftuntauglich entlaffen.‘ Don An— 
as hat in diefer Zeit Förperlich und feelifch viel ge- 
litten, aber auch dieſe Heimfuchung mit heiterem Antlig 
nd mit himmlifcher Geduld ertragen.108 
An feine Samilie fchrieb er, daß er Bott täglich dafür 
ante, ihn erjchaffen, erlöft, zum Ordensſtand berufen und 
m dieſe Kranfheit als Beiligungsmittel geſchickt zu 
aben. Mit Jefus leiden, fei Frende: die Leiden feien das 
lichſte Gefchenf, das Gott einer Seele geben Fönnte. 
Tan dürfe das Kreuz nicht mit den Augen der Welt, fon- 
n mit den Augen des Glaubens betrachten, dann werde 
ſüß und lieblich. Er bat fie inftändig, fich feinetwegen 
nicht zu beunruhigen und ihn nicht wie einen Unglüc- 
en zu bemitleiden, denn er fei nicht unglüdlich. Sie 
Ilten für ihn beten, daß er den Willen Gottes ganz er⸗ 
ille und fein Kreuz mit Sreuden trage.1099 — Kamen Der- 
ndte zu Befuch, dann war er frohgeftimmt und beftrebt, 
re Trauer zu verjcheuchen. 
Aus zwei Briefen an Don Bianchi entnehmen wir Ro 
gende Säße: „Sch betrachte diefe Krankheit als ein be- 
J onderes des Herrn. Diefe Ketten, die 


‚mich an meine Kammer feffeln, und die ich den goldenen 
Halsfetten der Monarchen vorziehe, find ein Toftbares Ge⸗ 
fchmeide, das ich küſſe. Dergangenen Sebruar feierte ih 
den fünften Jahrestag meiner Erfranfung drei Tage lang a 
in feftlicher Weife. Ich betete das Te Deum..., um den 
Herrn zu preifen und ihm dafür zu danken, daß er fih 
würdigt, mich an den Leiden feines göttlichen Sohnes teil- 
. nehmen zu laffen. Bier in meiner Zelle, im duftigen Schat- 
ten des Altares oder vor dem Allerheiligften bin ich der 
glücklichfte Menfch der Welt; vom irdiichen Lärm dringen 
nur die legten Klänge herein, und von der u 
Harmonie vernimmt man die eriten Weijen.. ICh 
fterben, fondern leben, um zu leiden, jollte es nur. Bott 
gefallen, So werde ich dieſen Durſt nach C Keiden, den mir 
das heiligfte Herz gibt, ftillen fönnen; es ift ein Durft, der 
beftändig wächft. Wie fchön, wie füß ift es, zu leiden, Ba 
Gott einem beifteht und die Geduld verleiht !110 : 
Einige Monate fpäter fchrieb Don Andreas an Dan 2 
Barberis: Ich bin glüdlich und zufrieden. Bei all meiner 
Bedrängnis bin ich übervoll von Freude; Gott erfreut 
meine Jugend... .. Gewiß, man muß fo etwas im Kichte 
des Glaubens ee der Ewigkeit betrachten und nicht nach 
den Gefichtspunften der Welt, die uns auffordert, uns 
zu freuen, nicht an den Tod, an das Bericht und an die 
Hölle zu denken, und die jene, die da leiden, Unglüdliche = 
nennt. Der Glaube dagegen verfichert uns, daß es ein 
großes Glück ift, für den Herrn zu leiden, — daß es not» 
wendig ift, Derdienfte für den Himmel zu erwerben, — daß _ 
glücklich jene find, die da leiden und weinen... IH 
An feinen heiligmäßigen General Don Be berichtete = 



























; je mehr ich Ieide, defto mehr verlange ich zu lei— 
Die [chönften Tage find jene, an denen die Hand 
tes jchwer auf mir ruht und mir neue Leiden fchict. 
glaube, daß die Weltleute kaum eine größere Sehn- 
‚nach ihren Dergnügen und Ehren haben. Trifft mich 
oßes Leid, ein heftiger Schmerz, dann opfere ich 
ewöhnlich dem Herrn auf und erfläre mich bereit, 
is zum Letzten Gericht leiden zu wollen, falls es zu 
| = Ehre gereiche.‘ 112 
#2 n den Tagen feiner Dorbereitung auf das Priefter- 
ım hatte der Diener Gottes jehnlichit gewünfcht, fpäter 
Erzieher, als Miſſionär viel für die Ehre Gottes und 
Beil der unfterblichen Seelen arbeiten zu dürfen. Sein 
nswunjch war in Erfüllung gegangen, wenngleich 
einer ganz anderen Weiſe, als er und andere es er⸗ 


htig bewerten, die Freunde Gottes dagegen fchäßen fie 
r hoch. Dielleicht werden wir einft in der Ewigfeit er- 
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20. An heiligen Quellen. 
IL wird ein Chrift ein Held im. Entfagen | und Extra 5 
gen, wenn er nicht beftändig aus den Quellen des 
übernatürlichen Kebens neue Seelenfräfte jchöpft. Don 
Andreas war von Jugend auf von diefer Wahrheit über- 
zeugt und lebte nach ihr. Wie der Hirfch nach der Waffer- 
quelle, jo verlangte und jehnte fich feine Fromme Seele “ 
nach dem ftarfen, lebendigen Gotte. Durch den beftändi- ER 
gen Wandel vor feinem allgegenwärtigen Angeficht hatte 
er fein Seelenzelt an der ewigen Lebensquelle aufgejchla- 
‚gen; aus ihr franf er immer wieder neue Kraft im : 
Tugendftreben und im Leiden, — bald fchlucdweife duch 
furze fromme Anmutungen, bald in vollen Sügen durch 
längere Betrachtungen und Gebete oder durch den wür- 
digen Empfang der heiligen Saframente. So wurde a 
jener glückjelige Mann, der wie ein Baum, gepflanzt an az 
MWafferbächen, $Srucht bringt zur rechten Zeit, deſſen Laub = 
nicht abfällt, und dem alles, was er tut, gedeiht. Pf. 1. F 
Schon als Student offenbarte der Diener Gottes einen = 
großen Gebetseifer und eine innige Andacht zum heiligften 
Altarfaframent und zum göttlichen Erlöferherzen, das ja» 
aus Liebe zu uns im Tabernafel weilt. und dort um unfere 
Gesgenliebe anhält. Auf alle mögliche Weiſe fuchte der 
eifrige Student die beiden Andachten bei ſich und andern 
zu fördern. Mit welch peinlicher Sorgfalt bereitete er fih 
- auf den Empfang der heiligen Saframente vor! Die hei- 
lige Kommunion war für ihn ein Sreudenmahl, eine 
Quelle reinften Glückes und erneuten Tugendftrebens. Am 
liebften weilte er vor dem Allerheiligften, das er mög- 
fichft oft befuchte, und das er noch in der Nacht von feinem _ 





Er 


- Sager aus begrüßte. Wie, oft hat er feine Mitftudenten 


und Mitbeiwer zum Hofdienft des verborgenen Königs 


eingeladen und fie vor den Tabernafel geführt! Zur Der- 
"  ehrung des göttlichen Herzens hatte er fogar einen Derein 


= ‚gegründet, deſſen Mitglieder — Eiferer genannt — Jefu 
abwechſelnd ihren Ehrendienft machen und für gewiffe An- 
liegen beten follten. — Als fich im Jahre 1900 die Sale- 


iS ftanifche Senoffenfchaft in befonderer Weife dem heiligften 
Herzen Jeſu weihte, nahm der damalige Generalobere 
Don Rua in einem Sendichreiben Bezug auf den „unver- 
geßlichen“ Don Andreas Beltrami, deſſen teueres Anden- 
fen dieſe Weihe mit veranlagt habe.11t 
Mit den Jahren waren fein Hebetseifer und feine Liebe 


= zu Jefus noch gewachfen. Wegen feines fchweren Leidens 
 fonnte und durfte er kaum fprechen, Fam aber die Rede 


’ auf feine Kieblingsandachten, dann wurde er Feuer und 
Flamme, dann Fonnte er lange mit großer Lebhaftigfeit 
und Begeifterung reden. 

Das Gebet, die Betrachtung, namentlich jene über das 
bittere Seiden und Sterben des Herrn, die Befuchung des 


llerheiligſten, das heilige Meßopfer bzw. die heilige 


Kommunion, der vertraute Umgang mit den Heiligen 


Gottes — waren feine Erholung, fein Troft, feine Stärke, 





3 feine Wonne, waren die himmlijchen Quellen feines heili- 
gen, opferfrohen Lebens. „Wie reich ift deine Barmher- 
zigkeit, o Bott! Die Menfchenfinder.... werden trunfen 


“ vom Überfluffe deines Haufes, und am Strome deiner 








Wonne tränkſt du fie. Denn bei dir ift Die Quelle des 
Sebens, und in deinem Lichte fchauen wir das Licht”, 
D1:.35,8210, 3 


ge. 











































er fich Doch fchon morgens um fünf Uhr von feinem Sager, 
um der Einladung der Weisheit Solge zu leiften: „Kom- 





euch gemifcht habe”. Spr. 9, 5. Erſt um neun Uhr jchien 

feine Seele gefättigt zu fein, doch fchon furz nach der Mil 
tagsftunde finden wir ihn wieder im Gebete, entweder 
Senfter des fchon erwähnten Chores oder an jenem 
Ganges, wo er fich durch Anbringung eines Dorhai 
eine Gebetszelle gefchaffen hatte. Gegen fünf Uhr ab 
fehrte er zurücd zu Kon a der jo an 


liede fonnte er fprechen: "Sch, 5. fteht er Birken. — 
Mauer, blickt durch die Fenſter und ſchimmert durch 
Gitter”. Hohel. 2, 9. Etwa eine halbe Stunde nach jieb: 
Uhr abends fuchte er wieder die lebendige Gnadenq lle 
des Tabernakels auf und verweilte an ihr bis zur Mitter- 
nachtsftunde, manchmal noch länger, um den Durſt je 
Seele zu ftillen. Im Sommer war dem Kranken ein länge 
rer Aufenthalt in dem kleinen Chore wegen der dor 
herrichenden Schwüle gewöhnlich nicht möglich. Un d 
er an dem Gangfenſter den Tabernafel nicht direkt, jo 
dern nur in einem Spiegelbilde fehen fonnte, ſchlich er 
ſich nachts, wenn alles fchlief, hinab zur Sakriſtei und dann zur 
Kapelle — ganz nahe zum göttlichen Herzen des Erlöfers 
Was mag die ftille Dulderfeele unferes Priefters all 
gefchaut, alles erlebt haben, wenn fie im Schatten 
barmherzigen Gefangenen der Kiebe weilte, bei ihm, nac 
dem fie ja allezeit fchmachtete, wenn fie die füge Opf 
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Und follte jemand beanftanden, daß — Meſſe in den e 5 


letten Jahren oft bis zu zwei Stunden dauerte, fo iſt das. 
fein Tadel für ihn: feine große Schwäche, mehr noch feine Bott- 


verfunfenheit bieten hier eine glänzende Rechtfertigung. Hören ° 


wir, was feine beiden letzten Meßdiener zu berichten wifjen. 
Bruder Maurus Perego bezeugt: „Im Sommer 1885 
bekam ich den Auftrag, ihm die Meſſe zu dienen, und ih 
war länger als zwei Jahre fein Meßdiener ». . Nachdem 
ich ihm einige Seit gedient hatte, bemerfte ich, daß er 


während der erften Hälfte der Meſſe die gewöhnliche, — £ 


von andern benötigte Zeit brauchte; nach der Wandlung 


ging es viel langfamer, nach einigen Monaten brauchte 
er von der Wandlung bis zur Kommunion fogar bis 
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anderthalb Stunden, und dabei blieb’ es dann. — Mir fil 
noch folgende wunderbare Tatfache auf: ich erinnere mich = 


nicht, ihn in diefer Zeit huften gehört zu haben, während 
er fonft viel huftete. Er ftand ganz aufrecht, hielt die Arme 
ausgebreitet, ohne fie anzulehnen, während er fich ſonſt 


immer ftüßen mußte. So hielt er fich Die ganze Zeit ruhig 





auf den Süßen, während er tagsüber, wie ich wahrnahm, _ = . 
feine Kraft hatte, feft auf den Süßen zu ftehen; er mußte 


fich entweder bald fegen oder fich Bewegung machen. Jh = 
fah, wie er die Augen beftändig auf die Hoftie heftete und 

wie fein Geficht glänzte, was fonft gewöhnlich nicht der 
Salt war. — Er felbft hatte mir angeraten, mich beim 


Dienen feiner Meffe auf den Betftuhl zu fnien und mich 
- ‚mit den Ellenbogen darauf zu ftügen. Und da zur: Winter⸗ 
zeit in der Kammer eine ſchreckliche Kälte herrſchte und 


das Fenſter offenſtand, ließ er mir vom Präfekten einen 8 


langen, fehr dien Mantel anfertigen... 116 





11) — 











Bruder Jakob Stand, der den Diener Gottes im legten . 
- Jahr bedient hat, erzählt, daß das heilige Opfer manch- 
. mal zwei, nie aber weniger als I1/, Stunden gedauert 
habe. Don Andreas jei in den legten Monaten feines 
Eebens fo fchwach gewefen, daß er nicht einmal das Zingu- 
lum handhaben, den Kelch herbeiholen und nur mit Mühe 
ſich umdrehen fonnte, aber angelangt bei der Wandlung, 
ſchien er ein anderer zu werden: er hob die heilige Hoftie 
hoch empor, machte tiefe Kniebeugungen, dann ftand er 
da, ohne fich anzulehnen, ohne irgendwie zu zeigen, daß 
er merfe, was um ihn her vorging. Sein Blick war auf. 
die Hoftie geheftet, aus feinen Augen leuchtete der Glaube, 
fein Gebahren war fo, als ob er Jefus ſähe und fich mit 
ihm in familiärer Weife unterhielte. Jch fah in ihm einen 
wahren Heiligen... “117 
Bierzu bemerft Don Barberis, der treue Sreund und 
Seelenleiter des Dieners Gottes, daß fich hienieden nur 
ie, ein klein wenig der Schleier gelüftet habe, der das Keben 
des Sühneopfers verhüllte; erft in der Ewigkeit werde 
dieſe Hülle ganz fallen.113 
Den Gnadenborn des göttlichen Herzens hat uns die 
jungfräufiche Sottesgebärerin gefchenft, und nach der An⸗ 
ficht von heiligen Gottesgelehrten ift fie Durch Gottes Rat⸗ 
ſchluß auch die Verwalterin und Vermittlerin der himm- 
liſchen Gnaden. Nur ein wahres Marienfind wird feine 
Seele an der Wunderquelle des Herzens Jeſu laben und 
aus ihr BHeiligfeit trinfen fönnen. 
Don Andreas war von frühefter Jugend auf ein treuer 
Derehrer der feligften Jungfrau, die er nicht mur feine 
- Mutter nannte, fondern auch als folche zärtlich liebte. Oft 



























oft verrichtete er zu ihrer Ehre fromme Gebete und gut 
Werke; ftets war er beftrebt, Durch Wort und Schrift 
andern die Andacht zu Maria, die er befonders unter d 


verfehrt vertraulich mit ihr; ihr öffenbiet er — 7 
heimniffe, feine Leiden und Tröftungen. Mit ihr teilt 
feine Ängfte und Hoffnungen, mit ihr berät er feine Untern 
mungen und Bemühungen, kurz, in zarter Siebe behandelt 
fie nicht anders, als wäre fie die eigene leibliche Mutter.“ 119 
In inniger Liebe war Don Andreas auch dem erlauchten 
Oberhaupte der heiligen Samilie zugetan. Der ‚heilig 
ER Jojef,120 fein zweiter Namenspatron, mußte ihm bejonde: 
deshalb teuer ſein, weil er hienieden das unausſprechli 
a. Glück hatte, die heiligiten Perjonen zu betreuen und das 
= Jeſuskind nicht nur jehen und hören, fondern auch Heiden 
€ — tragen, beſchützen und herzen zu dürfen. Sein Verdienſt um 
| feine fürbitte follten ihm behilflich fein, der Urquelle des Keben: 
. und der Heiligeit wohlvorbereitet zu nahen und Jefus und Mer 
ria allezeit mit reinem Herzen und keuſchem Leibe zu dienen. 
Neben andern Heiligen verehrte der Diener Gottes 
befonderer Weife den heiligen Julius, den Apoftel feiner 
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m — und en und diefer führte ihn 
imer wieder zu den Quellen der Heiligkeit, die da ent— 
ingen und enden im Wonneftrom des ewigen Kebens. 


21. Am Schreibtijche.1?? 


— während feiner langen und ſchweren Krankheit 
übenutzte der Diener Gottes feine Zeit aufs gewiljen- 
hafteſte. Hatte er feine geiftlichen Bedürfniffe reichlich und 
feine leiblichen notdürftig befriedigt, dann jeßte er fich 
den Schreibtifch, an dem er morgens und nachmittags 
zweieinhalb Stunden das ftille, aber fegensteiche Apo- 
tolat der Feder ausübte. : 

Fur einen geiftlichen Schriftfteller befaß er die befte Be- 
higung: eine gute Dorbildung in den humaniftifchen und 
heologifchen Sächern, eine tiefe $römmigfeit, einen Fla- 
n und fcharfen Derftand, eine leichte Auffaffungsgabe, 
in zähes Gedächtnis, einen feinen Geſchmack und einen 
fliegenden Stil. — Damit feiner fchriftftellerifchen Tätig- 
$ eit der Segen von oben nicht fehle, würzte er ſie bejtän- 
S dig mit dem heiligen Opferfalze des Gehorſams und dem 
underbalfam des Gebetes und des Leidens. — Schmer- 
‚hatte er immer, Huftenanfälle häufig, und das be⸗ 









ftändige Geradefiten, zu dem ihn fein Bruftleiden zwang, : 
fowie zur Winterzeit die Kälte, die ihm, befonders feinen 
Singern, ſtark zufeßte, waren feine SEN C — 
gaben. 

Auch bei ſeiner Scheiftflelferei juchte Don Andreas nur 
die Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Seine Manu⸗ 
ſkripte beginnen gewöhnlich mit der guten Meinung: Im 
Namen des Heren! oder Bott allein die Ehre! und fie. 4 
enden mit dem frommen Wunſche: Bott fei Lob! a : 
er nur die Ehre Gottes fuchte, war er ftets gerne bereit, 
feine Arbeit zu unterbrechen, um andern einen & Siebe i 
dienft zu erweifen. So forrigierte er für einen überbürde- 
ten Profeffor die Schulhefte und prüfte im Auftrage eines. 
Obern Manuffripte und Bücher, übernahm für andere 
das Leſen der Korrekturbogen u. dgl. — Auf Wunſch des. 
Profeffors £. Serri von Serrara hatte er deffen Werk: 
„Die ausländische Kiteratur, Beifpiele und Bemerkungen” 
durchgefehen und ergänzt. Aus Dankbarkeit fete der ge- 
lehrte Autor neben feinen Namen den des Dieners Bot- 
tes auf das Titelblatt. Das war das erfte Mal, dag Don 
Andreas Beltrami in der literarifchen Welt auftrat. 13° — 

Um das Jahr 1894 begann der Diener Gottes Dolfs- 
und Jugendfchriften zu verfaffen. Sein erftes Werk war 2 
„Das Keben der feligen Maria Magdalena Alacoque‘‘,t2?2 
die, wie befannt, inzwifchen heiliggefprochen worden ift. 
Das lehrreiche Buch erfchien im genannten Jahre und er- 
lebte bald mehrere Auflagen. In einem Briefe an Don 
Bianchi fehreibt der fromme Derfaffer: „Ich habe das 
Seben der feligen Maria Magdalena Alacoque für die 
Nopizen und NMopizinnen gefchrieben und deshalb. von... 
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allem die Schönheit des inneren Kebens gezeichnet; die Be- 
 Dürfniffe und Tugenden der neuen Mitglieder fchwebten 
mir beftändig vor Augen...” In feiner Widmung an die 
neuen Mitglieder der Salefianifchen Genofjenfchaft und 
Der, Mariahilffchweftern fchreibt er unter anderm: „ich 
i bewegte der Gedanke, daß das Leben der Maria Magda- 

= lena Alacoque, der erften Schülerin und Anbeterin des 
göttlichen Herzens, dazu dienen fönnte, euch in der er- 
habenen Andacht, die ihr ja fchon mit großem Eifer aus- 
übt, zu befeftigen, noch mehr anzueifern. ch fchrieb im 
= Schatten Des Grabes unferes teuerften Daters Don Bosco, 
der immerdar entbrannt war von einer unausfprechlichen 
* Ciebe zu dieſem anbetungswürdigen Herzen, dem Tempel 
= der heiligften Dreifaltigkeit, dem. unerfchöpflichen Borne 
der Gnaden.... Glüclich find wir, wenn wir im erquif- 
kenden und er Schatten diefer Andacht zum hoch- 
 erhabenen Berzen Jefu unfere Tage verbringen und dem 
herrlichen Beifpiele unferes geliebten Daters nachfolgen. 
Den Minnefang, den wir hienieden Jeſu anjtimmen, wer- 
den wir fortfegen dort oben im Himmel, wo wir ihn neben 
feiner geliebten Braut, der. feligen Maria Magdalena 
Rn leeogue, Schauen dürfen. Das liebenswürdige Herz Jeſu 
ſtreue euch himmlifche Lilien und Rofen auf den Pfad und 
führe euch zum höchften Gipfel der Dollfommenheit!!"1? 
„Das £eben des heiligen Sranzisfus von Alfıfi“ 126 ift 
% Se Titel feines zweiten ‘Werkes, das aber — wegen der 
einfallenden 800jährigen Todesfeier des Heiligen — vor 
dem erften Werke im Drucke erfchien. Auch diejes Bud 
‘ - Ratte einen großen Erfolg und viele Neuauflagen zu ver- 
zeichnen. Er widmete es feinen geliebten Eltern, die ihn, 





wie er dankbar bezeugt, von frü üheſter Jugend durch 
Wort und Beifpiel zur Tugend erzogen. In der Dorr 
preift der Derfaffer nach dem Beifpiele Dantes den A 
von Aſſiſi als eine glänzende Sonne, die dem 







Rettung die fchredlichften Bußwerfe getan und ſich 
a wie ein ae er > Zeit — 










fräftige Stüße der Kicche.127 — 
Als dritte Frucht ſeiner unermüdlichen Feder R 
uns Don Andreas das Kebensbild der inzwifchen 
gejprochenen Johanna von Arc,128 Die auch in Deutſe 
unter dem Namen Jungfrau von Orleans rühmli 
kannt iſt. nn Werk, dasder Derfafjer in — u 


















von Orleans ift vielleicht‘ di⸗ — und — 

vollſte Erſcheinung, die in der Menſchengeſchichte glän: 
Die Rechte des Allmächtigen hat fie — eine zweite 

bora — hervorgerufen, um der. Welt zu zeigen, ı 



















Sich und andern Kranfen zum Troft fchrieb dann der 
r Bottes das Leben der heiligen Jungfrau Cud— 
„130 Er widmete diefes Werk den chriftlichen Duldern 
den Worten: „Euch, ihr lieben Kranfen, widme ich 
Sebensbefchreibung. In ihr findet ihr ein nach— 
ngswertes Mufter der Dollfommenheit, das euch er- 
en läßt, wie fehr der Herr eine Perfon liebt und be- 
det, Die es verfteht, aus feiner Hand die Kranfheiten 










a agebradh wird; da wird das Zimmer zu einem 
enen Beiligtume, das Gottes Majeftät erfüllt. Das 


halb Mut, meine & Sieben! Glaubt ; ja nicht, daß ihr un- 
‚oder eine Laft feid für eure Hausgenoffen oder Mit— 
brüder. Wenn ihr geduldig und in Dereinigung mit dem 
Seiden Jefu leidet, Fönnt ihr allen viele Gnaden erwer- 
zu ihr ihre Arbeiten befruchten, — Unter⸗ 





Bottes ein ſehr wirffames Apoftolat ausüben. st 


2a nächſte Werk des Dieners Gottes — den Titel: 








ER, 


fchreibt Don Barberis: „Es verdient feinen Titel vollauf. 
Dieſe 60 Erzählungen find meines Erachtens wirflih 60 
foftbare Perlen, 60 glänzende Diamanten — nad Sorm 
"und Inhalt. Er fchreibt fo anziehen?, die Gefchichten find 
fo gut gewählt und fo fein erzählt, daß es einem fchwer 
fällt, die einmal angefangene Lefung zu unterbrechen. * 
Man gebe das reizende Buch der Jugend in die = £ 
und es wird viel Butes wirfen.133. = 
Nun fchenfte der emfige Schriftfteller der Jugend ein 
neues Buch, das die Auffchrift trägt: ‚Die Macht des 
guten Willens“134 oder „Wer will, wird Heilig“. Nah 
dem Don Andreas auf die törichten Anfichten hingewiefen, 
die zum Heiligwerden eine leidenjchaftslofe Natur oder 
ganz außergewöhnliche Gnadenvorzüge oder einen befon- 
- deren Ort fordern, fchreibt er: „Die Heiligen waren Men- — 
ſchen wie wir: fie ſteckten in demſelben Sleifche der Sünde, 
fühlten fich von den gleichen Leidenschaften zum Böfen 
hingezogen. Sie gelangten jedoch zur Dollfommenheit, x 
weil fie einen feften, ausdauernden Willen hatten. Gott 
ift bereit, auch uns diefelbe wirfjame Gnade zu geben, 
wenn wir feinen Einfprehungen treu folgen. Die Heilig 
feit kann in jedem Stand oder Beruf erreicht werden: fie 
beſteht in der genauen Beobachtung der Gebote Gottes 
und der Kirche, fowie in der treuen Erfüllung unferer Be 5 
rufspflichten.” Hierauf führt der belejene Derfaffer aus 
‚den verschiedenen Zeiten, Lebensaltern, Orten und Stän- i: 
den Beifpiele von Menfchen an, die heilig geworden, und 
ruft mit dem heiligen Auguftinus aus: „Konnten es dieſe er 
und jene, warum follte ich es nicht Fönnen!?” — „Das 
Wollen ift eine Macht; wer will, wird heilig!““135 : 
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AR ‚Unter dem Titel: ‚Die läßliche Sünde’‘136 veröffent- 
lichte Don Andreas ein fehr gehaltvolles Büchlein, das 
-in vielen Auflagen eine weite Derbreitung fand. Es find 
5 Erwägungen, Belehrungen, Beifpiele, die uns die Bos- 
she und die fchlimmen Solgen der läßlichen Sünde vor 
Augen führen, und uns zu größerer Behutfamfeit im Han— 
den und Wandeln anfeuern. Der Derfaffer widmete das 
Büchlein feinen Mitbrüdern und den Mariahilfichweftern 
und ruft ihnen folgende Wahrheiten ins ‚Gedächtnis: „Die 
laßliche Sünde ift der Feind der chriftlichen Dollfommen- 
SR heit, nach. der wir alle ftreben; fie ift das Dindernis auf 
r * dem Wege zu einer höheren Stufe der Gottesliebe.“ 130 
7 „Es gibt eine Hölle! Beweife und Beiſpiele“138 Tautet 
Be Auffchrift eines andern wertvollen Büchleins, das 
unſern Don Andreas zum Derfafjer hat. Dem Dorworte 
entnehmen wir folgende Säte: „Heute iſt es notwendiger 
denn ie, die Chriften an die Wahrheit der Hölle zu er- 
_ innern, denn man lebt dahin, als ob es gar feine ewigen 
Wahrheiten gäbe. Der Gedanfe an die Hölle hat ftets 
großmüůtige Dorfäße geweckt. Wie viele wurden zur Auf- 
gabe des Kafters und zu ernſtem Tugendftreben ange 
feuert durch die Erinnerung an diefe verzehrenden Flam— 
Rn an diefe unausjprechlichen Qualen!“ 130 
wie der felige Don Bosco und wie fein heiligmäßiger 
Schiller Dominifus Savio, fo betete auch Don Andreas 
Er viel für die Befehrung Englands. Diefe Dorliebe für die 
N verierten Söhne Albions veranlaßte unfern Diener Got- 
12 tes. ein Drama: „Thomas Morus“140 zu fchreiben, ein 
{chönes, belehrendes Dolfsbühnenftüc, das eine große 
Sugfraft befigt und überall, wo es aufgeführt wurde, viel 
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Beifall fand. Auf diefe Weife wollte er das Intereſſe und 5 
die Beterfchar für die Befehrung Englands mehren. — 
Ein anderes Büchlein unſeres unermüdlichen Schrift⸗ 
ſtellers führt den Titel: „Don Boscos Grundſätze. Al Im E 
Dorworte fchreibt Don Andreas: „Ich habe die fchönften 
Srundfäße Don Boscos gefammelt, um den Kefern fir 
jeden Tag einen guten Gedanken, einen guten Rat zu 
Betrachtung und Befolgung zu bieten. Don Bosco war 
einer der größten Verbreiter des volfstümlichen Reli 
gionsunterrichtes in diefem Jahrhundert. Gott hatte ihm E: 
die Foftbare Gabe verliehen, fich dem Dolfe verftändlich 
zu machen; fein ganzes Leben lang war er beftrebt, duch x 
Wort und Schrift den Gläubigen das Brot der N 
Sehre zu brechen. 12 
Das umfangreichfte Werk unjeres Scheiftftellers en die 
Auffchrift: „Napoleon 1.143 In dem Seleitwort fchreibt 
Don Andreas: ‚Napoleon I. war ein. außergewöhnlicher 
Mann. Gottes Dorjehung hatte ihn beftimmt, die franzö- 
fifche Revolution zu zügeln und die Altäre wieder aufzu 
richten. Er erfüllte feine Miffion, und Bott belohnte ihn, 
indem er ihm durch feinen Stellvertreter die Krone aufs 
Haupt ſetzte und ihm eine herrliche Saufbahn des Glückes 
und der Ehre eröffnete. Allein der neue Nabuchodonofor. 
verfiel dem Stolz; er zerjchmetterte das irdifche Septer 
des Papites, in deſſen geiftliches Reich er in gottesräube- 
rifcher Weife eindrang und den er als Gefangenen in 
einen Winkel Liguriens und ſpäter nach Sranfreich führte. 2 
Da zerrig ihm der Ewige auf den blutigen Seldern von 
Keipzig und Waterloo das Faiferliche Purpurgewand und 


verbannte ihn auf einen, mitten im Ozean gelegenen 





























Felſen, damit er unter dem eifernen Joche der Engländer 
feine vollbrachten Schandtaten abbüße. Der ftolze Herr— 
ſcher, der Europa aufgefordert hatte, ihm den Steigbügel 
u halten, ging in fich, beugte fich vor der Torheit Golga— 
yas und ehrte den Hlauben, indem er einen Priefter fom- 
en ließ, ihm das Grab einzufegnen.‘144 
Als nächites Werk des Dieners Gottes ift zu nennen 
das fchöne Buch: „Beftirne im Morgenrot,145 das die 
Fugendgeichichte von 33 berühmten Männern bejfchreibt. 
In diefen Lebensgefchichten fpiegelt fich vielfach das Le— 
‚ben des Schreibers wider. So kann man auf ihn anwen- 
den, was er vom heiligen Benedikt fagt: „Er gab ich 
der Süßigfeit der Betrachtung hin und lebte mehr das 
— eines Engels als das eines Menſchen. Wer — 


— Wer weiß, wie oft: fein Ohr — Melodien ver— 
Fi; nahm und fein Herz Paradiefesfreuden Foftete! Gott be- 
® lohnt reichlich die Bußübungen und Entbehrungen, die 
® man ſich aus Liebe zu ihm auferlegt. Je mehr eine Seele 
5 ſich von der Erde losſchält, deſto mehr vereinigt ſie ſich 
J— mit ihm in füßer Umarmung.‘146 — Bier fei bemerft, daß 
4 Don Andreas auch eine ausführliche Kebensbefchreibung 
des großen Mönchspatriarchen verfaßt hat, die aber noch 
E: der Deröffentlichung harrt.1#7 

>: % Im Nachlaffe unferes rührigen Schriftitellers finden 
— ſich noch verſchiedene teils vollendete, teils mehr oder 
— minder unvollendete Werke; zu den letzteren gehört auch 
2 die überſetzung der Werke des heiligen Franz von Sa— 
E les. 148 _ Zu den vollendeten Werfen gehört das inzwi— 
ſchen veröffentlichte „Leben des heiligen Johannes Baptiſt 
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de la Salle‘,149 des befannten Stifters der chriftlichen 
Schulbrüder. Im Dorworte kommt der Derfaffer wiederum 
auf die wahre Derehrung der Heiligen zu fprechen; man 
folle fie nicht nur bewundern, fondern ihnen auch nah 
folgen. „Ich bitte die Lefer, fich beftändig daran zu er- J 
innern, daß die Heiligen uns Ähnliche Menſchen waren 
und mit uns die gleiche Natur teilten: fie waren denfelben 
Leidenschaften und Abneigungen gegen die Tugend unter- 
worfen. Wenn fie zur Dollfommenheit gelangten, jo ge 
fchah es nur durch Kampf, Gebet, Abtötung und Mitwir- 
fung mit der Gnade, die uns Gott gerne fchentt, fo wir 
ihn darum bitten und treu mitwirfen.‘150 | 

Don Andreas hat auch die Keben des heiligen Stanis- 4 
laus Koftfa und der heiligen Julius und Julianus!dl ver- e 
faßt. Wie wir bereits früher gefehen haben, brachte der — 
Diener Gottes ſchon als Kind den beiden Apoſteln ſeiner 
engeren Heimat eine tiefe Derehrung entgegen. 3 

Der Diener Gottes hatte zeitlebens eine große Siebe g 
zu den Armen. Immer wieder empfahl er das Almofen- 2 
geben, bejonders feinen Angehörigen. Er jchrieb auch E 
über das Almofen ein Werfchen unter dem Titel: „Die 
gewinnreichfte und ficherfte Banf.‘152 

Im Entwurfe oder in teilweifer Ausführung liegen vor: 
„Der Todestampf des Proteftantismus‘‘,153 — „Der Mo- 
faifche Schöpfungsbericht, erflärt und verteidigt gegen die 
Einwürfe der Naturwiffenfchaft“,15* — „Dreißig Offen 
barungen über das Segfeuer‘,155 — „Handbuh für 
Kranfe: das fruchtbare Apoftolat des Leidens.“156 Der 
Einleitung diefes, für feine Franfen Mitbrüder beftimmten 
Werkes entnehmen wir folgende Stellen: „Was dein Herz, 



































mer Kranfer, betrübt, find nicht jo jehr die Leiden, die 
förperlichen Schmerzen, es ift vielmehr die Hilflojigfeit, 
in der du Dich befindeft. Du möchteft arbeiten zur Ehre 
Gottes, du möchteft dich abmühen für deine Mitbrüder. 
u fiehft um dich her eine reiche Ernte, die eingebracht 
erden foll. Du fiehft den Kampf der Wahrheit mit dem 
Irrtum und möchteft gerne auf den Kampfplaß ziehen, 
während du zur Untätigfeit verurteilt bift. Jch begreife 
einen Schmerz, ich erfaffe dein ganzes Leid. Du bift wie 
n verwundeter Soldat, der im Zelte den Schlag der 
rommel, das Zeichen zum Schlachtanfang hört, und der 
betrübt ift — nicht wegen der Wunde, fondern wegen jei- 
nem Unvermögen, fich ins Schlachtgetümmel zu jtürzen 
und mitzufämpfen.15” Dann weift der Derfafjer auf die 
fruchtbaren Apoftolate des Gebetes und des Leidens hin, 
weift hin auf den betenden Mofes, der die Schlacht ge- 
wann, weift hin auf die befchaulichen Orden, deren Sür- 
bitte einen Snadenregen auf die Kirche herabziehe. 
Würde uns Gott, jo folgert er, „Die wunderbaren Er- 
lge ihrer Gebete fehen lafjen, dann wären wir erjtaunt 
und zugleich getröftet. Das Gebet einer leidenden Seele 
tut dem Herzen Sottes Gewalt an und zieht eine unge 
qunte Sülle von Gnaden auf die Erde nieder.“ 108 
Weabrlich, der Diener Gottes hat feine ihm vom Herrn 
aufgetragene Miſſion getreulich ausgeführt: er war nicht 
nur ein eifriger Apoſtel durch ſein inbrünſtiges Fürbitte— 
gebet und durch ſein geduldiges Sühneleiden, ſondern auch 
ucch feine fchriftftelferifche Arbeit, deren Erfolg ſchon 
nach außen hin fehr groß war, deren wahre fegensreiche Aus- 
wirkuns wir aber erſt aus dem Buche des Lebens erfahren. 


ls2 
22. Im Tugendglanze.!’? 


I1)* ein wahrhaft chriftliches Leben führen will, der 
muß nicht nur feine ungeordneten Leidenſchaften ernft= 
lich befämpfen, der muß auch die göttlichen Tugenden des 


Glaubens, der Hoffnung und der Kiebe, fowie die über- 


natürlichen fittlichen Tugenden der Klugheit, Gerechtig- 
feit, Stärfe und Mäßigkeit je nach Gelegenheit, Stand und 


Beruf ausüben. Das aber erfordert eine beftändige Selbf-> | 


verleugnung und feeliiche Kraftanftrengung. „Wer mein 
jünger fein will, verleugne fich jelbft, nehme fein Kreuz 
auf ſich und folge mir”. Matth.16, 24. — Wenn ein Tach- 


folger Jeſu die chriftlichen Tugenden in einem heroifchen u 


Grade, das heißt in einem außerordentlichen, in einem die 
gewöhnliche Tugendhaftigfeit der Chriften weit überftei- 
gendem Maße beſitzt und ausübt, dann ift er ein chriftlicher 
Tugendheld, ein Heiliger. Nach dem Zeugnijje glaubhafter 
Perfonen, unter denen ſich auch bewährte Seiftesmänner, 
befinden, war Don Andreas ein folcher Tugendheld. 


Der göttliche Slaube, das Sundament, die Wurzel des 
übernatürlichen Kebens, erfreute jich im Diener Gottes 
einer ganz bejonderen Lebenskraft. Mit allen Safern feines 
begeifterten Herzens hing er an den von Gott geoffenbarten 
und von der Kirche dDargeftellten Slaubenswahrheiten. Don 
Kindheit auf ließ er jich vom heiligen Glauben leiten; des- 
halb war er eifrig im Gebete und im Empfange der hei- 
ligen Saframente, deshalb entichloß er fich jchon früh, auf 
die Sreuden und Annehmlichkeiten diefes Lebens zu ver- 
zichten und eifrig und mutig den fteilen, rauhen Höhen- 
pfad der heiligen Gebote und der evangeliichen Räte hinan- 
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zujchreiten. Seine im Slauben veranferte Andacht zum 
allerheiligften Altarfaframent,160 zum göttlichen Erlöfer- 
herzen,161 zur lieben Gottesmutter 162 und zu andern Sreun- 


den Bottes163 wuchs und vertiefte fich mit feinen Jahren 











- und erreichte am Ende feiner irdiichen Pilgerfahrt einen 


außergewöhnlichen Grad der Innigkeit. Wir erinnern bier 
nur an feinen ftundenlangen Engeldienft vor dem Taber- 


nakel. Chriftus war dem Diener Gottes der Mittelpunft, 
die Hauptperjon der gejamten wunderbaren Schöpfung, 


war ihm der Angelpunft der ganzen Weltgefchichte.16% Te- 
jus war ihm befonders lieb und teuer als Stifter, als 
myſtiſches Haupt der übernatürlichen Kebens- und Süter- 
gemeinfchaft — Der heiligen Kirche. Wie glaubensinnig 
war feine Kiebe und Derehrung zu der mafellojen Braut 


Chriſti, zu ihrem Prieftertum mit ihren Sürften und Die- 


nern! Wie treu hielt er ihre Satzungen und Gebräuche, 
wie eifrig benußte er ihre Gnadenquellen! Mit zarter Ge— 
wifienhaftigfeit beobachtete er fhon als Meßdiener und 
ipäter als Priefter felbft die Fleinften Seremonien. Groß 
war fein Eifer nicht nur beim Empfange Der heiligen Sa- 
framente, jondern auch in der Benußung der Saframen- 
talien und der Abläffe.1% Eifrig las und ftudierte er die 
Bücher der Heiligen Schrift, 166 fowie die Werfe und Worte 
der Heiligen. Beftändig war er bemüht, immer tiefer in die 
heilige Gotteswifjenfchaft einzudringen.1°7 Wie gerne wäre 
er hinausgezogen, um als Miffionär den Heiden die Sroh- 
botichaft der Erlöfung zu verfünden! Da ihm dies wegen 
feiner Kranfheit nicht vergönnt war, übte er unermüdlich 
die ftillen Apoftolate des Gebetes, des Keidens und der 
Seder aus, um mitzuhelfen an der Befeftigung und Aus— 


breitung des Reiches Gottes auf Erden. Sein [ebendiger, 4 


ftarfmütiger Glaube eiferte ihn an, jich der heiligften Drei- 


faltigfeit zum Opfer der Liebe und Gerechtigkeit darzu— — 
bringen für die ſtreitende und leidende Kirche. — Die Lei⸗ 

den hielt er für auserleſene Gnadengeſchenke des Herrn; 
je mehr ſie ihm zuteil wurden, deſto dankbarer und freu- — 
diger war er, deſto mehr verlangte er nach ihnen. — Sein 3 
feinfühlender Glaube flößte ihm einen großen abihen 


felbft vor der Fleinften Sünde und Unvollfommenheit ein, 
ließ ihn tief die menfchliche Armfeligkeit erfennen und jein 
eigenes Ich verachten. In feiner Demut hielt er jih für 


einen großen, verabfchenungswürdigen Sünder!6® er war 


der Anficht, wegen feines fchlechten Beijpiels habe ihn 
Bott und Don Bosco aus der Mitte feiner Mitbrüder ver- 


bannt.169 Er nannte fich den Eſel der Saleftanijchen Ber 
nöffenfchaft, der als folcher fchon an den langen Öhren 
und fonftigen Efelseigenichaften exfenntlich ſei, und der 
furz im Sutter zu halten, tüchtig gejchlagen und beladen 


werden müffe, damit er nicht wild werde und über die 


Stränge fchlage.170 — Sein tieffchürfender Glaube ließ ihn 
aber auch die erhabene Gnade unjerer Gotteskindſchaft 
richtig einfchäßen, die uns hienieden die Möglichkeit bietet, 
für den Himmel Derdienite zu erwerben. Sein ganzes Be- 
nehmen, feine Gedanken, Worte und Werke waren vom. 
göttlichen Glauben bejeelt und geregelt. Kurz, Don An- 
dreas lebte aus dem heiligen Glauben, dem die Tugenden 
der Hoffnung und Liebe Schwingen zum Höhenfluge ver⸗ 


liehen. 


Wie aus der Wurzel der Stamm, jo wächſt aus dem gött- n 
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lichen Glauben die chriftliche Hoffnung. Geftüt auf feine 
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rch Chriſti koſtbares Blut erworbene Gotteskindſchaft, er: 
hoffte der Diener Gottes mit großer Zuverficht von der 
ewigen Wahrheit das befeligende Erbe des Himmels, fowie 
? zu feiner Erlangung nötigen Mittel. Die chriftliche 
offnung war ihm auf feiner müheſamen Wanderjchaft 
ch der ewigen Heimat eine traute Begleiterin; von ihr 
ß er fich führen, ftügen, tröften, ftärfen. Swar juchte der 
zſe Seind,171 ihn von jeiner himmlifchen Wegegefährtin 
‚trennen und in das höllische Sumpfgebiet der Mutlofig- 
it und Derzweiflung zu loden, aber Don Andreas lief 
ch nicht in die Irre führen: feft umfaßte er das Kruzifix, 
das hehre Zeichen der chriftlichen Hoffnung, feit vertraute 
‚auf die Derdienite des Exlöjers. „Ich halte meine Ret- 
tung in den Händen,” iprach er vertranensvoll; „Jeſus ift 
für mich geftorben und wird nicht zugeben, daf ich ver- 
Toren gehe.“ 172 Oft Füßte er das Zeichen der Erlöfung und 
nannte das Kreuz das befte Buch, das uns belehren und 
nier Dertrauen auf den göttlichen Mittler mehren fann.— 
roß war fein Dertrauen auf das allerheiligfte Altarjafra- 
ment, diefes Unterpfand der fünftigen Herrlichkeit. — Feſt 
war fein Dertranen auf den Beiftand des Heiligen Gei— 
ftes,173 „der da ift das Unterpfand unjeres Erbbejißes für 
Erlsſung des erworbenen Eigentums zum Lobe feiner Herr⸗ 
lichkeit.“ Eph.1,14 — Die Kirche des lebendigen Gottes 
war ihm als Säule und Srundfefte der Wahrheit auch die 
_ Trägerin der chriftlichen Boffnung. — Dertrauenspoll 
wandte er Jich in feinen Bedrängniffen an die erhabene 
Dermittlerin der Gnaden. ber Maria fchrieb er: „Nicht 
umſonſt hat Gott ſie uns zur Mutter gegeben, nicht umſonſt 
nennt die Kirche fie unſere Hoffnung und rühmt fie als 


— 





— 150 — 


mächtige Hilfe der Chriſten. Sie foll mich retten, und fie 
wird mich ficherlich retten!“ 174 — Die chriftliche Hoffnung 
hielt den Diener Gottes inmitten feiner vielen und langen 
inneren und äußeren Leiden aufrecht,t75 fie flößte ihm Ge— 
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duld ein und erfüllte fein Herz mit Frieden und Freude. 
Stets fam er der Aufforderung des heiligen Paulus andie 


Aömer (12,12) nach: „Seid fröhlich in der Hoffnung, ge- 
Ouldig in der Drangfal, beharrlich im Gebete!“ — Don 
Andreas verftand es, auch jeine Mitbrüder und feine An- 
gehörigen in ihren Heimfuchungen mit dem Hinweis auf 
die göttliche Dorjehung und die ewige Belohnung zu trö- 
ften und aufzurichten.176 Sprach er vom Himmel und feinen 
Wonnen, dann konnte er die freudige Ergriffenheit feiner 
Seele nicht verbergen. Oft wiederholte er Die Worte des 
heiligen Ignatius: „Wie efelt mich die Erde an, wenn ich 
- den Himmel betrachte!” — Weil er jich noch nicht für vor- 


bereitet hielt, in die ewige Herrlichkeit einzugehen, weil er 


noch für jich und für andere büßen wollte, flehte er: „Nicht 
fterben, jondern leben, um zu leiden!“177 Dennoch hatte er 
ftets das heiße Derlangen, aufgelöft zu werden, um mit 
Chriſtus zu fein. Phil.1, 23.178 Diefe hoffnungsfrohe Sehn- 
jucht nach der Dereinigung mit dem höchften But, war der 
beredte Ausdruck feiner innigen Gottesliebe. 

Die Liebe zu Bott ift die größte der göttlichen Tugen- 
den, ift die Erfüllung des Gefetes, die Dollendung der Hei- 
ligfeit. Don Andreas zeigte feine Liebe vor allem durch die 


gewijjenhafte Erfüllung feiner Pflichten. Er beobachtete‘ 


aufs genauefte die Gebote Hottes und der Kirche, fowie alle 
Regeln und Satungen feiner Genoſſenſchaft; ſchon im No— 
viziate nannte man ihn die zur Perfon gewordene Regel. 
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Da ihm jede Sünde und Unvollfommenheit verhaßt war, 
3 hatte er fich vorgenommen: „Mit der größten Sorgfalt 
z will ich mich vor der läßlichen Sünde hüten; lieber will ich 


; =  Ängflich will ich auch jede noch jo Fleine — 
heit meiden, die ich als ſolche erkenne, will lieber die Ge— 
undheit verlieren, will lieber ſterben als eine Regel oder 
einen Befehl der Obern zu übertreten.‘179 — Seine Liebe 
4: war eine großmütige, ungeteilte, rückhaltloſe Hingabe an 
- Bott und umfaßte alle jeine Gedanken und Wünſche, fein 
ganzes Tun und Laſſen. In großmütiger Weiſe hatte er der 
Welt und ihren Sreuden entfagt, und täglich war er be— 
En ftrebt, jede ungeordnete Anhänglichfeit an das Irdiſche in 
ſich zu ertöten; er wollte dem Allerhöchften ganz in Liebe 
anhangen. Saft beftändig dachte er an ihn, zu feiner Ehre 
arbeitete und litt er; der Wille Gottes war feine Speife, 
ſeine Wonne. Schon fehr früh hatte er angefangen, die . 
Be: ewige Siebe zu lieben, und feine Gottesliebe wurde mit der 
Seit zu einer bejeligenden, feine Körperfräfte aufzehrenden 
Slamme, die alle Waſſer der Trübfal nicht zu löſchen ver- 
mochten. Je größer feine Leiden, dejto größer wurde die 
Freude, deſto tiefer der Srieden feines Herzens.180 Die lan- 
gen Stunden, die er betend und betrachtend vor dem Aller 
— heiligſten verbrachte, dünkten ihm flüchtige Augenblicke. 
Die Allgewalt der göttlichen Liebe machte ihn zu einem 
Toren des heiligen Kreuzes. Jm geduldigen Leiden, in der 
H. F gänzlichen Aufopferung feines Lebens bewies er ganz be⸗ 
J ſonders die Größe ſeiner L Liebe zu Gott: 
Und weil er den Herrn und Schöpfer jo innig liebte, liebte 
er auch die Freunde Gottes, die Heiligen, vorab die liebe 
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Sottesmutter, liebte er auch alle Kinder Gottes, und zwar 
in hervorragender Weije.181 — Schon als Kind offenbarte 2 
er eine befondere Liebe zu den Armen; durfte er Almojen 
geben, war er glüclich. Zeitlebens blieb er ein Sreund der 
Bilfsbedürftigen182; immer wieder ermahnte er jeine An 
gehörigen zum Almofengeben und zu andern Werfen der 
Barmherzigfeit. Wenn er einem Mitftudenten oder Mit— 
bruder einen Kiebesdienft erweilen Fonnte, jo war er dazu 
mit $reuden bereit. Wie manchem Studenten hat er das 1 
Studium erleichtert, wie viele hat er Durch fein Wort und 
Beifpiel in der Srömmigfeit gefördert! Wie heldenhaft ee- 
glänzte feine Wächftenliebe, als er feinen Iungenleidenden 
Mitbruder Don Auguft Lzartorvsfi jo jelbftlos und opferr 
freudig pflegte!183 Obwohl er jelbft viel zu leiden hatte, 
ging es ihm fehr zu Herzen, wenn er andere leiden jah; 
mit beredten Worten fuchte er feine Mitbrüder und Dr- 
wandten im Leide zu tröften. Gerne bejuchte er die Kran 
fen 184; fein Beſuch war für viele ein großer Troft. Und 
dann, wie heldenhaft war feine Selbftaufopferung für das 
Wohlergehen feiner Benoffenfchaft, für die Befehrung der 
Sünder, für die Befreiung der armen Seelen im Segfeuer! 
Er bot fich an, für die Seelen bis zum Ende der Zeiten, a 
die ganze Ewigfeit hindurch zu leiden!185 Das ift gewiß 3 E 
ein feltener Heroismus der Nächitenliebe. — 
Im Gefolge der göttlichen Tugenden befinden jih auh BE 
die fittlichen Tugenden, vor allem die Klugheit des Ber 
ftes. Diefe Kardinaltugend, die im Gegenjaße zu der ſo— e 
genannten Klugheit des Sleifches und der Welt fteht, und 3 
die die Schlauheit der Schlange mit der Einfalt der Taube 
in fich vereint, war bei unferm Diener Gottes außerordent- 


































groß. Unter ihrer ſicheren Sührung verfolgte er un- 
isgeſetzt, und zwar mit den geeignetiten Mitteln, jein 
viges Siel, die Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Be⸗ 
vor er redete oder handelte, wandte er jich zuerit um Rat 
an jeine bimmlifche Sührerin. In wichtigen Anliegen, wie 

‚zum Beijpiel bei feiner Berufswahl, juchte ex Durch reif- 
liches Erwägen und eifriges Gebet, jowie durch Befragung 
frommer Seelenführer den Willen Gottes zu erfennen.!?® 
en lig wie ein gutes Kind! folgte er zeitlebens den Stell- 
vertretern Gottes: feinen Eltern, feinen Obern, jeinem 
eichtvater. Was Don Andreas einmal als den Willen 


chnell, freudig, mutig und beharrlich, was für Anftren- 
ingen und Opfer es auch foften mochte. Aus jeinem Le— 
ben, aus feinen Briefen, Werten und Ratſchlägen jpricht 

ine bewunderungswerte Klugheit. Tief war fein Derftänd- 
‚ lowohl für das Dergangene als auch für das Gegen- 
rtige; hervorragend war jeine Sertigfeit im Dergleichen 
, Abjchäßen; feine Gelehrigfeit war die eines vechten 
ottesfindes; fein Scharfjinn in der Erkenntnis und Wahl 
der geeigneten Mittel war jtaunenswert. Und wie hell er- 
glänzte bei ihm im Raten und in Taten die Dorauslicht, 
Umſicht und Behutjamfeit eines weilen Mannes! Wohl- 
[end gegen jedermann, ſtellte ex fein Wiſſen und Urteil 
erne andern zur Verfügung; jein Rat wurde viel begehrt 
nd oft bewundert. Aus feinen Briefen an jeine Eltern, 
zeſchwiſter, Obern und Freunde fpricht eine himmlijche 
Jeisheit. 188 Bejonders befundete er eine wunderbare 
ugheit in jeinem geduldigen, gottergebenen Ertragen der 
ielen, großen und langen geiden: er machte feine Krank— 
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heit zu einer reichen Quelle der Beiligung für fich und — 


andere — zu Gottes größerer Verherrlichung. 

Auch Die Kardinaltugend der Gerechtigkeit war in 
unjerm Diener Gottes fcharf ausgeprägt. Durch Studium, 
Gebet, Betrachtung, Anhörung des Wortes Bottes, fowie 
durch Fromme Leſung fuchte er immer mehr Gott Fennen 


zu lernen; mit allen Kräften feiner Seele und feines Leibes 


diente er dem Allerhöchften, deffen Ehre ihm über alles 
ging. Was ſich auf den liturgifchen Gottesdienft und auf 
die würdige Seier der Sefte bezog, war ihm heilig; als 
Mepdiener und als Priefter beobachtete er aufs genauefte 
die Aubrifen und Zeremonien. Täglich dankte er der hei- 


ligiten Dreifaltigfeit für die Gnaden der Erfchaffung, Er— 


löſung und Beiligung; die Jahrestage feiner Erfranfung 


waren für ihn Sefte der Danfjagung. Don Andreas erwies 
ſich bejonders dankbar durch feine opferfreudige Hingabe 


an Bott und ducch die gewifjenhafte Erfüllung feiner Ge— 1 


lübde und Pflichten.199 — Die Derehrung der Heiligen, 
namentlich der Königin der Heiligen, war ihm ein Berzens- 
bedürfnis; er ehrte und liebte feine himmlifche Mutter, wie 
es nur ein liebevolles, danfbares Kind vermag. — In 


danfbarer Kiebe war er der Kirche des lebendigen Bottes, 


ihren Sürften und Dienern zugetan. Die Wünfche feiner 


Obern waren ihm Befehle. Bing er am Zimmer feines 


Seelenführers vorüber, dann nahm er ehrfurchtsvoll fein 
Birett ab.190 — In kindlicher Liebe und Dankbarkeit hing 


er an jeiner Samilie und an der Salefianifchen Genoffen- 


Ichaft; feinen Mitbrüdern war er ein treuer Freund und 


brachte für ihr geiftliches und leibliches Wohlergehen gerne 


Opfer. Don Andreas war liebenswürdig und zuporfom- 

































mend gegen jedermann.1?1 Mer ihm einen Dienft erwies, 
konnte feiner bejonderen Danfbarfeit verfichert fein.192 
Jedes Unrecht war ihm verhaft; er war ein beredter An- 
walt der Derfolgten und Unterdrücten. Don Andreas be- 
aß ein Herz ohne Salfch und Arglift; feine Worte waren 
der getreue Ausdruck feiner Gedanken und Gefühle. Sein 
gottliebendes Herz fuchte allen alles zu werden, um alle 
3 —— zur Quelle des Lebens und der Gerechtigkeit. 
Don Andreas war ein chriftlicher Held und beſaß und 
 Betätigte als folcher die Kardinaltugend des Starfmutes . 
- in heroiichem Grade. Schon als Kind fing er ernftlich an, 
= feine Sehler zu befämpfen und die Tugend zu üben. Don 
E: Natur befaß er einen fehr lebhaften und unabhängigen 
Charakter; durch die Gnade Gottes und durch beftändige 
 Selbftüberwindung wurde er ein heiliger Ordensmann, 
 Deffen Selafjjenheit, Demut und Gehorfam geradezu vor- 
j bildlich waren. Das hat ihm harte Kämpfe gefoftet und 
1 a fein Leben zu einem täglichen Sterben gemacht. Sein hel- 
: denhafter Eifer mußte oft durch den Seelenführer gezügelt 
werden. Welch einen hohen Opfermut legte er an den Tag, 
3 als er einen lungenleidenden Sreund Don Auguft Lzar- 
toryski Tag und Nacht pflegte! Welch ein Starfmut ftrahlte 
7 von ihm aus, als er felbft von der Auszehrung ergriffen 
wurde und alle feine hohen und heiligen Pläne in die 
| Brüche gingen! Don Andreas bejaß eine heldenmütige 
— Opferſeele, die ſich durch keine Widerwärtigkeit des Le— 
bens entmutigen, am wenigſten aber durch die Menſchen— 
furcht beirren ließ. Lang und ſehr rauh war fein Keidens- 


a 


trächtigen. Stürmten die Schmerzen heftig auf ihn ein, 
dann dankte er dem Herrn für das Kreuz und bat — um 
neue Leiden. „Nicht fterben, fondern leben, um zu leiden,“ 
das war fein Wahlfpruch. Seine Körperfräfte, die ja nie 
bejonders ftarf waren, wurden durch das unheimliche Lei 


den faft gänzlich aufgerieben, aber er ließ jich nicht über- 
winden. Sein ftarfer Wille hielt die Zügel ftraff: nach wie 


vor geizte er mit der Zeit, und jo vollbrachte er das Tage 
werf eines gefunden, fleißigen Mannes. Durch die beſtän— Mi 
dige und ftarfmütige Ausübung der drei ftillen Apoftolate: 
des Bebetes, des Keidens und der-$eder hat er Hervor- 
ragendes geleiftet, vielleicht mehr, als er im Dollbefig fer 
ner Sejundheit hätte leiften fönnen. Schwerlich wird en 
gejunder Schriftfteller in der gleichen furzen Zeit jo viele 
und gediegene Schriften verfafen fönnen als der franfe 


Don Andreas. 


Der Starfmut des Dieners Gottes fpiegelt ich wieder in. 7 
der Kardinaltugend der Mäßigkeit, die er ja auch in hel- 


denhafter Weije geübt hat. Auf die Wichtigkeit der Ab- 


tötung aufmerfjam gemacht, verzichtete er ſchon als Kind — 
ab und zu auf den Nachtiſch. Je mehr er auf dem Wege 
der Dollfommenheit voranfchritt, defto abgetöteter wurde 
er; fein Bußeifer mußte immer wieder gezügelt werden. 
Im Effen, Trinken und Schlafen war er ftets mäßig; er 
gönnte jich nur, was er zur Befriedigung der Kebensnot- 
Durft benötigte. Während feiner. Kranfheit nahm er außer 
dem frugalen Mittagsmahl nur noch je eine Taffe jhwar- 
zen Kaffee mit einem Stückchen Brot am Morgen und am 


Abend. Swilchenhinein erlaubte er fich Feine Erfrifchung, 
obgleich er dazu nicht nur die Belegenheit fondern auch die 
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ges Durftgefühl einftellte und es ihm eine (Quelle der 
ötung wurde, Überall fand er Gelegenheit zur Selbftver- 
nung; feine Sinne hielt er beftändig in ftrenger Zucht 
der äußern verband er auch die innere Abtötung, na- 
itlich Die Derleugnung jeines eigenen Willens. Auf diefe 
Yeife gelangte er zu einer großen Sreiheit des Geiſtes und 
ı einer engelgleichen Reinheit des Herzens. Aus feinem 
Benehmen leuchtete der Geift der Keujchheit, Sittjamkeit, 
mhaftigfeit, Beicheidenheit und Demut. Er hielt fich 
ir den größten Sünder und war untröftlich, wenn man 
ın lobte und ehrte.194 Seine Kleidung war äußerft einfach; 
‚was andere aus irgend einem Grunde verjchmähten, das 
ar ihm willfommen. Obwohl von Natur jehr aufbrau- 
nd, hatte er fich Doch fo in der Gewalt, daß er immer und 
berall freundlich und liebenswürdig blieb, Streng gegen 
ich felbft, war er doch ftets mild gegen andere. — Wie der 
)iener Gottes jeine Gelübde in heroiicher Weije beobachtet 
at, darüber braucht hier nichts mehr gejagt zu werden, da 
avon bereits im zwölften Kapitel die Rede war. — Seine 
itbrüder, die ihn genau beobachteten, fonnten an ihm 
einen $ehler entdeden: alle hielten den Diener Gottes für 
in Mufter der Tugend und Dollfommenheit, für einen 
vahren Heiligen. 


23. Heimmwärts.!” 


=) ie die Sonne zuweilen beim Abjchied ihre ganze, be— 
A aubernde Schönheit entfaltet, jo ließ der Diener Got⸗ 
tes an feinem Lebensabend den Zauberglanz ſeiner Tugend 
hell aufleuchten. Auf feinen abgemagerten Sügen, aus 
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jeinen reinen Augen ftrahlte gar lieblich der Abglanz der 
himmlischen Kiebesflamme, die fein Herz verzehrte und 
jeine Seele heimwärts 309. Er fchien mehr im Himmel als 
auf Erden zu leben. Wer mit ihm in Berührung fam, ward 
von feiner Tugendhaftigfeit gerührt und erbaut. 


In den letten Monaten feines Lebens ftellten fich bei 


ihm ſchwere Blutftürze196 ein und rieben feine legten Kräfte 
auf. Don Andreas wußte, daß der Tod neben ihm ftand, 


aber er fürchtete ihn nicht: er war ja fein Bruder, der als b 


Brautführer feine Seele zum ewigen Bräutigam führen 


jollte. Beftändig war der Diener Gottes bemüht, durch das 


Seuer Jühnender Liebe feine Seele immer mehr zu reinigen 


und zu fchmücken, damit fie vor der göttlichen Majeftät we- 


niger unwürdig erfcheine.197 

In feiner Selle brachte er alles in Ordnung. Was immer 
zu feinem Kobe diente, wie die glänzenden Begutachtungen 
jeiner Werfe, das vernichtete er.198 Die ehrenvollen Zeug- 
niffe und Auszeichnungen feiner Studienzeit waren ſchon 
längit feiner Demut zum Opfer gefallen. 

Mit der größten Anftrengung befuchte er noch einmal die 
Priefter im Haufe, und traf er einen nicht an, dann machte 


er den für ihn beichwerlichen Gang ein zweites oder drittes 


Mal; es war ja fein Abjchiedsbefuch.199 Seine Nächften- 
liebe erftrahlte in hellem Lichte, was bejonders die Kran- 


ten bemerften, die er durch feine Befuche zu tröften und 4 


aufzurichten fuchte. 
Don Andreas hatte mit heiliger Sreude der Weihnachts- 


mette des Jahres 1887 beigewohnt; in diefe Weihenaht 
fielen die erften Strahlen jenes Morgenrotes, dem der 


ewige Tag folgt. Als er fich zur Ruhe begab, ftellten fich 
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er bejondere Gnadengeſchenke in der Sorm irgend eines 
chweren Seidens200 zu erhalten, wird der Kranke diefem 
Anfalle kaum eine beſondere Bedeutung beigemeſſen haben. 
wohl die Schmerzen einen faft unerträglichen Brad er- 
cht hatten, betete er wie gewöhnlich um Dermehrung 
er Leiden, um neue Gnaden herabzuziehen auf die Kirche 
5ottes, auf feine geliebte Genofjenfchaft, auf die Sünder, 
uf die Sterbenden und auf die leidenden Seelen am Bei- 
tigungsorte. Die letzten Tage feines Lebens waren für ihn 
ein wahres Martyrium. Troßdem erhob er Jich jeden Mor— 
E — gen mit der Kommunität und feierte er noch bis zum Tage 
vor feinem Tode das heilige Meßopfer mit der größten 


















Am 27. Dezember erfreute den Kranken der Bejuch feines 
eliebten Seelenführers Don Barberis, mit dem er ſich 
ber eine Stunde unterhielt. Seine Stimme war faum ver- 
iehmbar, aber fein ftrahlender Blick fprach um fo deut- 
icher. Welch eine Freude war es für den jeeleneifrigen 
Diener Gottes, als er von dem Sortichritte der falejiani- 
chen Miſſionen und Unternehmungen hörte! Als Don Bar- 
eris zum leßten Male in die hochbegnadete Seele jeines 
i eiftlichen Sohnes gejchaut, war er tief ergriffen, und feine 
Seele jubelte in Danfbarfeit: „Welch einen unermeßlichen 
Schatz befitt die Benofjenfchaft in dieſem fterbenden jungen 
_ Priefter !’201 

3 Am Abende des 29. Dezember ließ Don Andreas den 
— des Hauſes, Don Pifcetta, kommen und legte bei 
j ihm die lete Beichte ab. In der folgenden Nacht nahmen 
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die Herzichmerzen an Heftigfeit zu. Im Bewußtfein — 
baldigen Hinſcheidens ließ fich der Diener Gottes von fer 
nem treuen Pfleger, dem Bruder Jakob Srand, fri fe 
Seibwäjche bringen, die er ohne Beihilfe anzog. — Don 
Pilcetta fand den Kranken am nächiten Morgen zwar jehr 3 
Ichwach, aber nicht in nächfter Kebensgefahr. In der Ab⸗ 
ſicht, ihm die heilige Wegzehrung ſpäter zu bringen — die 
heilige Ölung hatte Don Andreas bereits empfangen —, 
begab jich der Direftor zur Kapelle, um die heilige Meffe 2 
zu lejen.202 Bald nach jeinem Weggange wurde der Diener i 
Gottes jehr unruhig und füßte fortwährend jein Kruzifir, 
bis es plößlich feinen Händen entfiel. Bruder Jakob führte * 
es ihm an die Lippen, doch der Sterbende vermochte das 
Bild der gekreuzigten Liebe nicht mehr zu küſſen. Yun 
holte der Bruder eilends einen in der Nähe wohnenden 
Priefter herbei. Als fie famen, lag Don Andreas wie im 
Schlummer,2% es war der Schlummer des Todes. Ein 2 
Herzſchlag hatte feinem Leben ein Ende gejeßt. Die Uhr 
ftand auf zehn Minuten nach fieben; der Kalender zeigte 3 
Donnerstag, den 30. Dezember 1897. Don Andreas hatte 
nur ein Alter von 27 Jahren, 6 Monaten und 6 Tagen er⸗ 2 
reicht. Jung an Jahren ging er hinüber, aber reich an 
Tugenden und guten Werfen — wie ein ergrauter chriſt⸗ 
licher Tugendheld. — 
Als ſich die Nachricht von ſeinem Hinſcheiden verbreitete, 3 
hörte man im Haufe den Ausruf: „Ein Heiliger ift ge= 3 
ftorben!” 2% Man verglich Don Andreas mit dem heiligen 
Aloifius und dem heiligen Johannes Berchmanns. e 
Aufgebahrt zwijchen Kerzen und Blumen lag der Diener 
Gottes mit verflärten Sügen in feiner Zelle, die fünf Jahre 
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Seugin jeines heroifchen Tugendlebens gewejen. Kle- 
er hielten abwechjelnd die Totenwache; viele fuchten ein 
denken an den Derftorbenen zu erlangen, und gar man- 
empfahl fich feiner Sürbitte und wurde mit großem 
e erfüllt.20° — Am nächften Morgen wurde ein feier- 
licher Seelengottesdient abgehalten, dem viele Priefter und 
Kleriker beiwohnten. Auch die Mutter des Dieners Gottes 
var mit ihrem Sohne Joſef zugegen. Sie erbat und erhielt 
m Seneraljuperior, Don Rua, die Erlaubnis, den lieben 
-oten mit nach Omegna nehmen zu dürfen, um ihn in der 
amiliengruft beizufegen.206 

So trat denn Don Andreas am Sreitag nachmittag jeine 


üder gaben ihm bis zur Turiner Station Porta Nuova 
15 Seleit. Samstag früh fam er in Omegna an und 
rde im Daterhaufe aufgebahrt, und zwar in dem glei- 
Simmer, das er früher bewohnt und das er durch 
ine Leiden und Durch Die Darbringung des heiligen Meß— 
pfers geweiht hatte. Die Anteilnahme der Bevölferung 
dem herben Derlufte, den die geachtete Samilie Bel- 
mi erlitten, war ſehr groß.20° Diele Perjonen famen, 
Don Andreas noch einmal zu jehen, der fie früher durch 
“; ‚heiltgmäßiges Keben erbaut hatte. — Sonntag nach- 
: ittag fand die feierliche Beijegung ftatt; das Trauer- 
efolge war jehr zahlreich,?08 die Tachrufe am Grabe und 
ı der Zeitung waren- ungemein ehrend. Man nannte den 
ftorbenen den Stolz feiner Samilie, lobte feine tiefe 
Öömmigfeit und fein gediegenes Wiffen.2% 

diele, die den Diener Bottes im Leben näher gefannt, 


tzte Neije nach feiner ivdifchen Heimat an. Seine Mit- 


a 


ner Sürbitte überzeugt und verehrten ihn wie einen Bei 


ligen. Don Andreas, der im Keben nur feine Derachtung 
gefucht, wurde nach feinem Tode fehr verehrt und den 
* Ehriften, namentlich den Studenten, den Klerifern, den 
Prieftern, den Ordensleuter , jowie den Kranken als leuch- 
tendes Dorbild zur Nachahmung empfohlen. 


24. Im Rufe der Beiligfeit.?10 


D on Andreas genoß ſchon zu Lebzeiten den Ruf eines 
Beiligen; viele Mitbrüder gingen ihn in ihren An— 
liegen um feine $ürbitte an und [chrieben ihr die Erhörung 


zu. Nach feinem Bingange mehtrte fich die Zahl feiner Der- 


ehrer; allgemein gilt er als mächtiger Sürjprecher am 
Throne Gottes. 
Don Pifcetta, der Direktor des Mifjionsjeminars zu Dal- 


falice, der die letten fünf Jahre Beichtvater und Berater 
des Dieners Gottes war, bezeugt: „Meines Erachtens war 


noch nie in Daljalice ein Klerifer, der ihn erreicht, ge— 


ichweige denn übertroffen hat... Er war in Wahrheit en 
Beiliger... .211 Die Todesnachricht, die Derjelbe Direktor 


an die falefianifchen Häufer fandte, begann mit den Wor- 
en: „Wir haben einen heiligen Mitbruder verloren und 
einen Schüßer im Himmel erhalten durch den Tod’des nn 
fters Andreas Beltrami.?12 

Der jelige Don Bosco, der den Diener Gottes gut ges 


fannt, fprach fich bei verfchiedenen Gelegenheiten fehr 


lobend über ihn aus.213 


Auch der heiligmäßige Don Rua, der getreue Sehilfe 
und Nachfolger des großen Jugendapoftels in der Leitung 


der Salefianijchen Genoſſenſchaft, war voll Bewunderung 






































Sterbelager empfahl er fich. oft Dem Schuße des Die- 
Ss Gottes.215 
Don Albera, der dritte Generalfuperior der Salefiani- 
fi n Senojjenichaft, war feſt überzeugt, daß Don Andreas 
gen feiner innigen Dereinigung mit Gott und jeiner rück- 
haltloſen, freudigen Hingabe an den allerheiligjten Willen, 
das Leben eines Heiligen geführt hat.216 
Als der Diener Gottes in das ſaleſianiſche Kollegium zu 
Sanzo eintrat, war Don Scappini dort Direktor. Diejer 
jeiftesmann behielt jeinen ehemaligen mufterhaften Zög— 
Ting Andreas Beltrami ftets in ehrendem Andenken. Auf die 
—— chricht von deſſen Tod ſchrieb er die Worte nieder: 
Mich tröſtet der Gedanke, daß wir nun im Himmel einen 
Beſchützer mehr beſitzen.“210 
der Nachfolger Don Scappinis als Direktor von Lanzo 
a ar Don Pietro Buidazio. Diefer tugendhafte Salejianer 
und erfolgreiche Pädagoge hatte immer eine hohe Mei- 
zung, von dem Diener Se, den er mit dem heiligen 


den dee 3 langjährige Seelenleiter unjeres Die- 
ers Gottes, war von der — Heiligkeit — geiſt⸗ 
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dener Beiligen gejchrieben hat, gibt dem Diener Gotte 
das ehrende Zeugnis: „Ich halte ihn für einen Heiligen, 
der Anrecht auf die Ehre der Altäre hat... Jch meine in 
unſerm Diener Gottes jolche Bnadenvorzüge zu finden, die 
einen Dergleich mit den großen Heiligen der Kirche ge- — 
ſtatten, und die dartun, daß er alle in den aſzetiſchen Schrif⸗ 
ten empfohlenen Tugenden in heroifchem Grade geübt E 
hat.‘ 219 — 

Don Bianchi, der fromme Novizenmeiſter des E 
Bottes, ift von der großen Beiligfeit feines ehemaligen 4 
Söglings feft überzeugt. „... Jeden Tag empfehle ich mich 
feiner Fürbitte,“ fagte er aus, „und ich empfehle den Jüng- 
lingen, die bei mir beichten, ihn um feine Hilfe anzurufen, 
bejonders bei Derjuchungen gegen die -Keufchheit. Ich — 
konnte bei vielen feſtſtellen, daß ihnen dieſe Verehrung — 
deutenden Nuten brachte.“?20 = 

Ahnlich urteilen auch andere Mitbrüder, fowie — 
und Angehörige des Dieners Gottes. — „Das ſaleſianiſche 
Cotenverzeichnis“ faßt das Urteil der Nachwelt in folgende 
ehrende Worte zufammen: „Der Ruf der Heiligkeit um⸗ 
gibt ſein Leben, ſeinen Tod und nun auch ſein verehrtes 
Grab. Er übte in heroiſchem Grade alle Tugenden eines 
heiligen Prieſters und vollfommenen Ordensmannes. Ein 
wahrer Seraph war er in der Verehrung des allerheiligſten 
Altarſakramentes und der ſeligſten Jungfrau. In ſeine 
ſehr langen Krankheit war er ein Martyrer an ge ; 
und Derdienft.‘‘221 

Wie wir fchon oben ansehen haben, wurde und wird. 
der Diener Gottes auch in feiner Heimat als Aalen 
verehrt. 3 































Paschalis Ronchi, war ein großer Derehrer jeines 
raligen Pfarrfindes, das er gerne mit dem heiligen 
ſius und dem heiligen Johannes Berchmanns verglich. 
ı Tode des geliebten Don Andreas forderte er die 
ilie Beltrami auf, fich zu freuen, da fte einen Heiligen 
Himmel habe.2?? 

Sein Nachfolger als Pfarrer und Propft, Don Seri, ift 
ein begeifterter Derehrer des Dieners Gottes.??? 

Die tugendhafte Mutter Katharina Beltrami wanderte 
oft zum Grabe ihres Sohnes und empfahl jeiner Sürbitte 
hre Anliegen. Stets fand fie dort Leute im Gebete, jowohl 
Saiten als auch Priefter und Schweftern. Die Sahl der 
men Befucher nahm immer mehr zu; manche famen 
15 weiter Serne, namentlich Salejianer, die ſich die Gunſt 
ind Sürbitte des im Rufe der Heiligkeit verftorbenen Prie- 
ters Don Andreas Beltrami fichern wollten.2?* — Wie be- 
erwähnt, bejuchte auch der heiligmäßige Don Rua 
(geft. 6. April I9IO) die Ruheſtätte feines verehrten Mit— 
- bruders. In der Begleitung des Generalfuperiors befand 
damals der Apoftoliiche Präfeft des Seuerlandes, Mon— 
iore Sagnano.22 

Die übernatürlichen, vielfach wunderbaren Gebetserhö- 
en mehrten jich von Tag zu Tag; allgemein wurde der 
nich geäußert, die Seligjprechung des Dieners Gottes 
te in die Wege geleitet werden. Diejer Wunfch wurde 
ıch laut bei einer großen Seftfeier, die im Auguft 190 in 
megna ftattfand, und bei der Don Andreas als berühmter 
bürger und Heiliger gefeiert wurde. — Da Ömegna, 
Don Andreas geboren und beigeſetzt wurde, in der Diö- 


een 


zeje Novara liegt, jeßte der dortige Bijchof, Jofef Samba, 4 
nachdem er die Erlaubnis des Heiligen Stuhles eingeholt, 
Durch Defret vom 18. April IQ einen entjprechenden Ge- 


j 


richtshof ein, um die Tugenden und Wunder des Dieners 


Gottes zu unterfuchen; am darauffolgenden 24. April Be 
die erfte Sitzung ftatt.226 
Durch Die tatfräftigen Bemühungen des Pfarrers von 


Omegna, des oben genannten Don Robert Geri, wurde 
dort am 24. März 1912 zu Ehren des Dieners Gottes eine 


bejondere Gedächtnisfeier abgehalten, der neben vielen 


hervorragenden Dertretern des Klerus und der Saienwelt 


auch der Diözejanbiichof, Monfignore Jojef Gamba, der 


Beneraljuperior der Salefianer, Don Albera, der oft ge 
. nannfe Don Barberis, jowie andere Salefianer beiwohn- 


ten. Der Salejianer Don Stephan Trione zeichnete als 


Seftredner in großen Linien ein jchönes Lebensbild unferes 
Tugendhelden, das allgemeinen Beifall fand. Am Schluffe 


der eindrucdsvollen Feier wiederholte der Oberhirte Furz die 
Hauptgedanfen der verfchiedenen Redner und ſprach den Wunsch 


aus, daß es allen Anweſenden vergönnt fein möge, eines Tages 
auch der Seligfprechung des Dieners Bottes beisuwohnen.2?7 | 


« — * 
— a 


Als der biſchöfliche Prozeß beendet, wurden die Akten 


über Don Andreas Beltrami nach Rom gefandt und dort 
überprüft. Da jte als geeignete Srundlage für einen er- 
folgreichen Seligjprechungsprozeß anerfannt wurden, 


wurde dieſer von Papft Benedikt XV. durch Defret pom 
28. Juni 1920 eröffnet.228 


Am 26.April 1921 wurden die irdifchen Überrefte Des 
Dieners Gottes nach der Pfarrfirche von Omegna über- 
führt und dort beigefeßt.229 Be 
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g des Grabes und Unterfuchung der Gebeine erfolgte 
5 9. Sebruar 1929 durch eine vom Heiligen Stuhle be- 
auftragte Kommiffion, der zwei vereidete Ärzte und einige 
idwerker Beihilfe Leifteten. — Die Gerichtshandlung 
ollte in aller Stille vor fich gehen. Allein die fromme Be— 
völferung Omegnas ftand in Scharen vor der verfchloi- 
fenen Kirchentüre und wünfchte die Überrefte ihres „ge- 
ebten Don Andreas’ vor der Beifegung zu fehen. Die 
päpftliche Kommiffion gab fchlieglich dem Drängen der 
- Bläubigen nach, die dann in erbauender Weife ihrem hei- 
ligmäßigen Mitbürger huldigten. Beradezu ergreifend 
aren die Szenen, als ehemalige Schüler und Kehrer — 


— chutzbefohlenen — dem verſtorbenen Don Andreas ihre 
vVerehrung zollten. — „Die Heine Induſtrieſtadt Omegna“ 
ſo fchreibt das Bollettino Salefiano vom April 192I- 
brachte den Tag in frommer Begeifterung: die Der- 
——— ihres größten Mitbürgers war ihr heißeſter 


Gebe ‚Bott, Daß dem Diener Gottes Andreas Beltrami, 
diefem leuchtenden Dorbild der ftudierenden Jugend, der 
Klerifer, der Priefter, dev Ordensleute, jowie der Kranfen 
recht bald die Ehre der Altäre zuteil werde — zur größeren 


nter letzteren befanden fich greife Ordensfrauen mit ihren 


—— 














Anmerkungen. 












Quellen: 


1. Taurinen. seu Novariens. Beatificationis et Canonizationis serv 
Dei Andreae Beltrami, sacerdotis Societatis Salesianae, Positio su 
per Introductione Causae, Romae 1920, gewöhnlich Summarium ge 
nannt und Summ. abgefürzt. a 

2. Sac. Teol. Giulio Barberis, Memorie e Cenni Biografici del sa- 
cerdote Salesiano Don Andrea Beltrami, San Benigno Canvese Ne 
Abfürzung: B. 

3. Sac. Pietro Paolo Valle, Salesiano, Vita del Servo di Dio An 
drea Beltrami, Sacerdote Salesiano 1870 — 1897, Torino 1921, ab 
fürzung: V.— Diefes Werf wurde von Pater Seo Schlegel, O.Cist., ins 
Deutſche überfett und bei Franz Borgmeyer in Hildesheim verlegt. 

4. Prof. £. Habrich, Aus dem Leben und der Wirffamfeit Don Boscos, 
2. Auflage, Steyl 1924. Abfürzung: 8. 


Fußnoten: 


! Summ. p. 11, 36, 51, 52. 
2 B. p. 19. : 

3 Johann Michael Sailer, geft. als Bifchof von Regensburg am 20. ma 
1832. 

* Dal. J. M. Sailer von Dr. W. Koſch, M.⸗Gladbach 1913, S. Lumd 22. 

> A. Beltrami, Due fulgidi Astri p. 12. 

% Summ. p. 12, 13, 37, 51, 87, 89, 90. 

? B. p. 18; Summ. p. 12, 88. 

8 B. p. 18—19; Summ. p. 12,8 9. 

9 Summ. p. 12, 8 13. 

10 Summ. p. 89. 

11 Summ. p. 12, 13, 14, 41, 51, 52. 

12 B. p. 379. 

13 Summ. p. 52, 8 115. 










pP. 20_ 21. 

ie Erziehungsmethode Don Boscos ift zu erfehen aus feinen Wer» 
udwig Florian Anton Colle, Kebensbild, Anleitung zur Kinder- 
iehung; Der Diener Gottes Dominikus Savio; Magone und Beſucco, 
ei Zöglinge Don Boscos; alle im ——— — Empfehlenswert 
ferner folgende Werke: H., fiehe oben; A. Auffray S.S.— D.W. 
Beiträge zum Salefianifhen Erziehungsfyftem des ehrwürdigen 
Bosco; D.W. Mut, Der ehrwürdige Don Johannes Bosco, ein Er- 


Bonaventura, Legenda S. Francisci cap. 9. 
umm. p. 15, 16, 17, 45, 55, 58, 75, 76, 77,92; B. p. 79—89. 
umm. p. 92; B.p. 92, 93, 94, 98, 100, 101, 102; B. p. 90- 101. 


— 150 — 


3 Summ, p. 17, 18, 19, 20, 58, 59, 
77, 78, 79, 80, 81, 82, 95, 97, 190, 


191;B. p. 102—132. 


#0 B. p. 120—121; Summ. p. 61, 


8147. 
4 V.p.92—93. 


42 Summ. 83; B. p. 145— 151; V. 


p. 105—112. 
#3 V.p. 109. 
4 V.p. 111. 
35-B. p. 151. 
SV De 112: 
#7 Summ. p. 46,59, 84;B.p. 
152— 157. 
#3 V.p. 117. 
#9 B.p. 154. 
0 B. p. 136—137. 
51 V. p. 136. 
52 B. p. 138— 140. 
53 B. p. 532. 
5 B. p. 157. 


55 Summ.p. 21,22, 23,30, 46, 84, 
98, 101,106, 107 ;B.p.157— 201. 


p- 99; B. p. 202—207. 
3 


7 V.p. 172. 





68 A. Beltrami, Perle e Diaman t ; 
p. 250. — 
6% Summ. P. 24, 46,47,49,60,9, 
99; B. p. 211—247. — 
” V. p. 152. =. 
47B.p. 221. a 
%2 B.p. 223. s 
% B.p. 243. 
2 B. p. 245—247. 
© Summ. p. 995; B. p. 295274, 
283— 289. : — 
‘6 B. p. 260. Be . 
” B.p. 258. 
8 B.p. 259. — 
” B. p. 259. — 
p. 263. 3 
p. 264. 
p. 264— 265. 
p- 
p. 
p. 
m 








8 
82 
83 
84 


269. J = 
271. — 
85 
86 


274. 
m. p. 25, 30, 47, 48, 56, 75, 
275—283. = 





;B: 

-De219: 

. p. 275—276. 
. p. 276—277. —— 
. P. 279. ; 
. pP. 277—278. 2 


Sesrsrägeeerer 


? B. p. 280—281. 3 
os B.p. 282. 
% Summ. p. 166, 167; B. p. = 

290—298. J— 
% V. p. 189. 
os V.p. 190. 
27 V. p. 190. 












mm. — 167, 204, 245, 
6 


. 1. Mut, Der ſelige Cafaſſo 
5. 203, Salefianer-Derlag, Mün— 


>. P. h 
_ 122 Summ.p. 29,31, 32, 33, 34, 35, 
‚B. p. 307—312, 316—321, 
—336,348— 354, 259370, 
391. 


123 Luigi Ferri, Esempi e studi di 
letteratura straniera. 

12% Vita popolare della Beata 
Margherita Maria Alacoque. 

1% B. p. 311—312. 

126 LavitadiS.Francescod’Assisi. 

127 B. p. 317—318. 

128 La vita di Giovanna d’ Arco. 

129 B. p. 320. 

130 La vita di S. Liduvina. 

131 B. p. 331—332. 

132 Perle e Diamanti. 

133 B. p. 348—349. 

134 ]| vero volere & potere ossia 
chi vuole si fa santo. 

135 B. p. 354. 

136 ]] Peccato Veniale, überfetzt un- 
ter dem Titel: Erwägungen über 
die läßliche Sünde und erfchtenen 
i. Salefianerverlag, München 11. 

137 B. p. 360. 

138 L’inferno esiste: Provi ed 
esempi. 

139 B. 364. 

140 Tommaso Mori. 

141 Massime di Don Bosco. 

142 B. q. 365— 366. 

143 Napoleonel. 

14 B. p. 367. 

135 L’aurora degli astri. 

146 B. p. 369. 

447 B. p. 382. 

148 Le opere di S. Francesco di 
Sales. Versione dal francese, 

149 S, Giovanni Battista De La 
Salle. 





— 158 —- 





190 B. p. 379, 123 B. p.445. 
51 Vita di S. Stanislao Kostka; B. p. 454. 
SS. Giulio e Giuliano. 1% B.p. 455. 
152 La banca piü fruttifera ed in- 1% B.p. 456. 
fallibile ossia L’elemosina. IB ADS 
153 L’estrema agonia del Prote- Us B. p. 456. 
stantesimo. 197B, 2469. 
4 La Cosmografia Mosaica illu- '3% B.p. 471. 
strata e difesa contro le obie- 's! B. p. 476. 
zioni tratte dalle scienze na- 2B. p. 485. 
turali. 188 B. p. 488. 
6 Trenta rivelazioni sul Purga- 13: B. p. 487. 
torio pel mese di Novembre. 1% B. p. 394. 
156 Manuale degl’infermicci:apo- 86 B. p. 497. 
stolato fecondissimo dei pa- !3? B. p. 499. 
timenti. 188 B. p. 506. 
157 B. p. 386—387. 127B2P2312: 
1 B. p. 387—388. — Einige Plei- 1% B. p. 512. 
nere Schriften des Dieners Got- 191 B. p. 518. 
tes blieben unerwähnt. Dgl. V. 1% B.p. 517, 
p. 237. NE 2332B2p.029: 
15% Summ. p. 127—270; B. p. 1% B. p. 522. r 
409—564. 1% Summ. p. 301—306, 
160 B. p. 435—436. 316, 320, 321; B. P. 
161 B. p. 439. 106 B. p. 318. 
162 B. p. 445 ff. — — 
108 B. p. 450 ff. SR BEDE SA 
164 V.p. 244. 197 B2P2313: 
165 B. p. 429. 200 B. p. 374, 
166 B. p. 429, 2215B.P. 316; 
3 167 B. p. 430. 22>B, 7.317: 
u 185 'B.p. 560. 232B.0377. 
189 B. p. 564. 2% B. p. 377. 
170 B. p. 338. 200 Summ. p. 310, 21. 
"11 B.p. 454. 200 B. p. 378. 
122 B. p. 454. >27 V..p: 307: 








= B. p. 584. 

219V,.,0..312: 

— — 316, 220 V. 313 

p. 581584, > 2pL 
.309—313 319. 222 eu ——— 

. 328, 87. 223 V. p. 315. 

‚p- 333, $ 11. 22% V. p. 308. 
Ber 225 Summ. p. 313, 8 27. 
2% B. p. 615. * 
27 B.p. 616-618. — 
228 V. p. 319. 54 
229 V. p. 309. j * 

















_ THEOLOGY MBRARY 
_ CLAREMONT, CALIF. 


er of Theology A 20325 


a Claremont 














BX Schardt, Peter Wilhelm. 


14705 Der Diener Gottes Don Andreas Beltrami, 
B15 Priester der Salesiansichen Gesellschaft 
53 Don Boscos; ein Lebensbild. München, Druck 


und Verlag der Salesianer [1929] 
159p. illus. 20cm. 


1. Baltrami, Andreas. I. Title. 


) CCSC/mnib 
E1202372 


& NA1a032 


AH 


Be 


H 
FINE 
ii 


Hahn 


Brenner E 


— ee i 
EHE OHREN 


dr H 


Il 


—— 
Re = 
—— 
— 


Eee — 
— — RER — ee 
Be 
1 

— = Fr 2: 


Ener: 
EEESHEr —— — 
Er — 
en 
BERG EEERE EEE ENEHE Per EEE 
Be 


— — 
— 
—— — 


—— 





